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xViit' einer Forschungsreise, welche Max OlinelHlseh-Richtcr im .lahr»- iss.j

durch einen grossen Theil der Insel (Zypern unternahm, stiess er an der Xurdküstc l)ei

dem Uörfchen Polis tis Chrysokoii auf bedeutende Reste alter Cultur. l",s waren die

(iräber einer ausgedehnten >>ekropole, von dvnen eine Anzaid geöllnct wurde. iJie

/ahlreichen Funde, welche schon damals das ganze Interesse tles glücklichen Entdeckers

l'esselteu, Hessen eine genauere, mit umfangreichen Rütteln ausgerüstete systematische

Nachgrabung an jener .Stelle wünschenswerth erscheinen. Ein Förderer (U^^ Inierneh-

mens fand sich in der Person des Mr. AN'atkins. Directurs der üttomanischeu Hank in

Larnaka, welcher bereitwilligst die erforderlichen bedeutenden Geldmittel znr Verfüuung

stellte. So konnten im nächsten Jahre unter Max Ohnefalsch-Richters geschickter

und bewährter Oberleitung an jener Stelle in ausgedehntestem Maasse Ausgraliungen

unternommen werden, welche von ungeahntem Erfolge geki'önt wurden.

Die reichen Ergebnisse dieser Ausgrabungen in zusammenlassender Darstellung vor-

zuführen ist der Zweck der vorliegenden Blätter, nachdem einzelne liesondcrs hervor-

ragende Stücke bereits l'rüher publicirt und der wissenschaftlichen Benutzung zugänglich

gemacht Avorden sind. Ich erinnere namentlich an den >ill)ernen Gürtel und die Ama-

zonenlekythos, welche F. Dümmler verölfentlicht hat (Arch. Jahrl). II. Tai'. >i u. 11).

Das polychrome Alabastron des Pasiades und eine rothtigurige Lekythos schönen Stils

mit der Tödtung der Sphinx durch Oidipus erschienen mit Murray's Besprechung im

Journ. of hellen, stud. 1887 pl. LXXXl und LXXXll s. PkI. VIII S. 31711. ').

Das Material für die folgende Darstellung liefern in erster Linie tiie Funde seligst,

soweit sie dem A'erf. bekannt und zugänglich gewesen sind. Es war leider nicht mög-

lich, sämmtliche Ininde in geschlossener Sammlung zu vereinigen. Xachdem einige wenige

') Das Alabastron des Pasiades ist ueuerding!. wiederholt und besser von Dümmler in

Ohnet'alsch-Richters nengegründeter Zeitschrift _the (^wi- [iL 1 ]niblicirt. Zur Vervollständigung

der oben gegebenen Uebersicht füge ich Fnrtw äuglers Erwerbungsbericht Arch. Jahrb. III S. '24()

u. "247 hinzu, der aber in Hinblick auf die vorliegende ausführliehe Publication sehr kurz und sum-

marisch gehalten ist. Die gefundenen Inschriften in kyprisch-epichorischer oder gemein-griechischer

Schrift haben W. De ecke, Berl. Philol. Wochenschr. ISSC S. 1289 u. IfilL 1887 S. 379 und Sayce,

Proceed. of biblic. archaeol. IX S. 9 u. 10 zu veröffentlichen begonnen.
1*



Stückt' iiDinittoIljar in den lM'<itz dos IJiitisli .Mus(Mim> iilH'ri,M'<i;inü;(Mi waren (vj^l. dariilxT

Murrays Hericht an das Parlament, ahi^edruckt Arcli. .lalirl». III S. 24;>). kam die ^frosse

Masse derselben in l'aris zur (ilVentliclieii N'ersteiiierun^-'). Hei dieser Tielotjenlieit ö;elang

OS auch dem berliner Museum eine Serie eliarakteristisclicr l'undstiicke zu erwerben, und

der Verf. wurde mit der Aufgabe betraut. diesoll»en für die Sammlung zu ordnen und

zu inventarisiren. Sie wurden nameiitlicli liir den bildlichen Tlieil der lolgenden Ab-

liandlunji; in der au.sgiebigsten Weise benutzt.

Au.s.senlem standen mir liir die Bearbeituni» des Textes die mit Soriilalt ,u;e-

führten Ta;.^ebiieher uiul Notizen sdwie das über die Aus<irabunL;en geliilirte Journal,

endlich zahlreiche photo^raphisclie Aufnahmen und /eiclinuniien nach den l'undstücken

zur ^'erfü<^ung, Arbeiten, bei denen sich der Oberleiter der Aiis<;rabun<fcn der thatkräf-

tigsten Unterstützung des Herrn K. (i. I'oot zu erfreuen hatte. Dieses <ianze reiche

Material war von Ohnefalsch-liichter an Dum ml er üeücben worden, der seine frü-

here Absicht, einen Gesammtbericht über die Ausuiabungen zu veröll'entlichen. leider

bisher noch nicht ausgeführt hat. Mit seiner und Oh nefalsch-Hichters Kinwilligung,

tienen für ihre liebenswürdige Bereitwilligkeit und vielfache l'nterstiitzung an dieser

Stelle meinen wärmsten J)auk auszusprechen mir ein lebhaftes liedürfniss ist. habe ich

versucht den folgenden Bericht zusammenzustellen, der wenigstens durch den Reichthum

des Stoffes Intenvsse erwecken dürfte.

-') Ein Auctioiiskatalog wurde von Fröliner unter dem Titel: .,Anti(|uit''.-« Chypriotcs. Cata-

logue des objets antüiues trouvt'-s ä .Arsinoö de Chypre"' etr. Paris 1887 zusammenge.steilt. Fröhner
lag das gesanimte Material nach Gräbern geordnet vor, ileuu jede^ Stück trug die von Ohnefal.sch-

Uichter aufgeschriebene Notiz seines Fundorts. Es ist sehr /.u bedauern, dass nicht damals, als

das gesammte Material noch beisanuneu war, eine wisseiisriiaftliclie Verarbeitung desselben versucht

wurde. Frühners Auctiuiiskatalng ist leider ohne wisseiischattlichen Wortii.



I. Das AusgTabiiiis'sfeld.

Das -wcstliclie Ende der Nurdkiiste vom (Jypeni bildet das V(.rgel»ir£;(^ Arnauti.

im Alterthum Akamas genannt. Zwi^iclien diesem und dem weiter östlich -ieleu;enen ('n[)

Callinusa breitet sich die tief ins Land einschneidende IJucht von Chrysokou aus. x. ge-

nannt nach dem Ort Chrysokou. welcher etwa eine Stunde landeinwärts am Vlusse Aspro-

potamo gelegen ist. Nördlich davon, dicht an der Meeresküste und im innersten Winkd

der Meeresbucht liegt das kleine Dorf Polis tis Chrysokou. der Schauplatz der Aus-

grabungen. Das Dorf bedeckt mit seinem Nordend(^ die lUiinen einer antiken Nifdcr-

lassung, welche nördlich des Dorfes sichtbar zu Tage treten, niit dem sit(iliclien 'l'heil

die Gräber der zu dieser Niederlassung gehörigen Xekropole. AVelches war diese antike

Ansiedelung?

Strabo XIV G, 3 p. 683 giebt eine Beschreibung Cyperns und seiner wichtigsten

Städte, die beim Vorgebirge Krommyon auf der Nordkiiste beginnt und zunächst sich nach

Osten wendend rings dem Zuge der Küste folgt. Beim A orgebirge Akamas angelanu:t fährt

er fort: el~a ttooc i'o) ustv. tov Axaaavta -//jlJc sie 'Ao^ivor^v ttoa'.v. y.al to toü Ato; ä'/.ao;-

zhoL ^rAoi koXi? xtX. Bei der genauen Uebereinstimmung der lokalen ^Verhältnisse mit

Strabons Schilderung kann es keinem Zweifel unterliegen, dass wir in den Huiiu'u ijei

Polis tis Chrysokou die Reste der Stadt Arsinoe zu erkennen haben'). Ueber dieselbe

Stadt erfahren wir Genaueres durch Stephanus von Byzanz. Derselbe berichtet s. v.

Ap?ivor^: eßSoixrj KuTrpou. t; irpotcpov Mapiov Äs";oaivr^ und sodann s. v. Mao'-ov: rAh;

Kuirpou, 7) [xsTovoiAasOciaa 'Apa'.voTj*).

'0 Schon Cesnola identiticirt die Trümmer, auf denen /um Tlieil das I»oif Pi>li> erbaut i>t,

mit dem alten Arsinoe. Vgl. Ccsnola-Stern I S. li)G.

*) Strabo a. a. 0. erwähnt noch eine zweite Stadr Arsinoe auf Cypern, in unmittelbarer

Nähe von Salamis, und man könnte daher zweifelhaft sein, auf welche der beiden Städte die Bemerkuug

des Steph. Byz. von einer späteren Umnemumg zu beziehen ist. Indessen nach einer Notiz bei dem

Anon. stadiasm. mar. magn. 23ö wird auch die Lage von Marion nach dem Vorgebirge Akamas be-

stimmt, und es ist deshalb sicher, das hier gelegene Arsinoe mit dem älteren Marion zu identiticirou.

Marion ist daher auch auf Kieperts Karte (new original map of tlie Island of Cyprus, Berlin 1H7S)

richtig bei Polis tis Chrysokou angesetzt, vgl. ferner Pape, Wörterb. il. griech. Eigennamen s. v.

'Apatvo'Yj, Lolling in Iw. Müllers Handb. der Alterthumswissensch. III S. 274f. Die Ansetzung von

Marion auf der Kartenskizze bei Perrot-Chipiez. bist, de l'art III S. 482 n. :)A6 ist ungenau.

P^lngel Kypros I S. 232 setzt die Stadt fälschlich in die Gegend von Amathus.



\)cv (iriiiid liir ilit'sf l niiH'iiiiuiii; wird aus Avv (Icscliiclito der Stadt ersichtlicli.

Mariuii urliöitc /u dfii klciiuMi KrMiii:ri'itIi<'ii aul ('v|)tMii. lirachtc os jodocli nicht zu

i'iufi- lit'rvnrraL'<Mi(K'rt'n lU'dt'utun!^. wie etwa Salamis, Soloi u. a. Nur oininal. soweit

iiiix'if Kfuntniss n-iclit. i^rrilt die Stadt in (Kmi (laiiu der (iescliiclite ein. In doiu

Kriege /.wi>flien Antiu^nns und l'tu|i'iuai(i> x-ldui^ sich Stasioikns. Kiini^ vmi Marion, im

Uundc mit (h'ii l-iirstcn \vn Kitinn. I.apctho^ und Kcryncia auf die Seite des Antii^fonns

(Diud. \IX .')'.•. 1). l'tideniaiws </\U'ji aus die>em Kanipl' als Sie<,r(.i- horvcir. und von dem

Strallrericht. das er iiher die eroberten kyprischen Städte vorli;inji,te. scheint Marion am

härtesten l)ctronen worden zu sein. Die Stadt wuide gründlich zorstTtrt und ihre Kin-

wdliner in Paphos aiiLrosii-didt (Diod. XIX T !>)'). An ihrer Stelle wird nun, wie ohen

erwiihnt, Arsinoe anmdei^'t. oh noch von l'tulemaios seihst, ist nicht iiherliclert. Doch

ist dies weitaus das wahrscheiidichste. denn wie die Inmde lehren, halten wir an jener

Stelle in continuirlicher Entwicklung ein Culturbild vor uns, welches vom 7.— (>. Jahrh.

an bis in die hellenistisch-rfimische Epoche hineinreicht. Eine längere Unterbrechung

kann unmöglich stattgefunden haben, und diese Erscheinung wird nur erklärlich, wenn

die Gründung von Arsinoe unmittelltar auf Marions Zerstiirung. also noch durch Ptolemaios

selbst erfolgt ist. der die Stadt seiner Mutter Arsinoe zu Ehren benannte.

So viel über die lokalen Verhältnisse jener (legend im Alterthum, die uns durch

tue neusten Ausgrabungen so nahe gerückt worden ist. Hetrachten wir nunmehr das

Au-sgrabungsleld stdbst an der Hand der beigeliigten Planskizze Ghnefalsch-Richters.

Den Ausirangspunkt der rnternchmung bildete das südlich des Dorfes Polis ti.s

Chrysokuu gelegene Gräberfeld, indem unmittelbar hinter dem Dorl'e, etwa fünf Minuten

von den letzten Häusern entfernt, der erste Si)atenstich geführt wurde'). Dieser Theil

des grossen Ausgrabungsfeldes wurde von Ohiiefalsch-Ivichtcr als Nekropolis I (in der

Planskizzc J) bezeichnet. Dieselbe findet an den Häusern des Dorfes ihre natürliche

nördliche (Jrenze.

Der Zug der Ausgrabungen verfolgte eine östliche Kichtung. '/,— J engl. Meile östlich

vom Dorfe wurde eine zweite, noch ausgedehntere Xekropole entdeckt (II in der Plan-

') .^tasioikos scheint in dieser Saclie eine liüchst zweifelhafte tvolle jjespielt zu huljen.

Anfangs stand er. wie ol-en erwälint, anf Seiten des Antigonos Diod. XIX 511. Nachher scheint er,

als Ptolemaios ernstliche Anstalten traf, die von ihm al)gefallenen kyprischen Städte mit Watfengewalt

zu unterwerfen, es vorgezogen zu haKcn, freiwillig zu Ptolemaios überzugehen, vgl. Diod. XIX G2.

Aber bald muss er wieder Farbe gewechselt und zu Antigonos zurückgekehrt sein, denn bei der end-

giltigen Unterwerfung Cyperns durch Ptolemaios finden wir ihn wieder unter dessen (iegnern, vgl.

Diod. XIX 79. Dieser doppelte Verrath des Stasioikos mag für Ptolemaios der Grund gewesen sein,

mit ihm besonders scharf ins Gericht zu gehen, daher die gründliche Zerstörung Marions und die

Dislocation seiner Bewohner.

*) Ich entnehme das thatsächliche Material für die folgende Schilderung der lokalen Ver-

liältnisse dem mir vorliegenden sehr genauen Ausgrabun-rsbericht hnefal sc h - R ic h t e rs.



Fig. 1.

skizze). Weder von dieser noch von ^'ekropolis I sind die Grenzen vollständig erreicht

worden, ein ehemaliger Zusammenhang beider scheint mir dahei- nicht ausgeschlossen,

soweit ohne Autopsie der örtlichen A'erhältnisse ein l'rtlieil hieriil)er möglich ist. Nur

soviel konnte thatsächlich constatirt werden, da.ss an einen der Zipfel von \ekropolis 11

im AVesten und Nordwesten ein von (iräliern freies Ti-ümmerleld anstösst. das sich nach

dem Meere zu ausdehnt. Ein unmittelKarer Zusammenhang desseliien mit den Ruinen

nördlich von Polis tis Chrysokou (in der Karte schral'liert). die wir ohen für Arsinoe in

Anspruch nahmen, scheint nicht bestanden zu haben.

]Sach Durchlorschung dieses Gräberfeldes kelu'te man zu dem Ausgangspunkte

südlich vom Dorfe zurück. Hier wurde noch einmal gegraben, und zwar in den Gärten

zwischeii den letzten Häusern und am Südostende des Dorfes. Auch dieser Thoil des

AiLSgrabungsfeldes erhielt eine besontlore Bezeichnung als Nekropolis 111, doch ist es klar,

dass Xekropolis 1 und 111 ursprünglich ein zusammengehöriges (Jauzes bildeten. In der

Planskizze ist daher die letztere auch nicht besonders eingezeichnet. Da jedoch die

hier gemachten Funde die Signatur von Nekropolis IIF tragen, so werden wir im folgenden

aus praktischen Gründen diese liczeichnung beibehalten.

Dies die örtlichen Aerhältnisse des Ausurabungsterrains. zu deren Besprechung

ich hinzufüge, dass nach den lumdstiicken zu urtheilen Nekroj)olis If die älteste ist oder



vsenij,'>t*'n> mit ihifii Aiilaimcn in t'iiu- IVüIhmc Zeit liiiiaurioiclit ;ils die lu'idt'ii amlcni. dass

also von liior aus. cntuou'cnLjcsctzt dem /ulto der nuKU'rni'n Aus<4ial»un^'en. die (irahanla^cn

sich nacli W «'>tt'n und Siidwi'sti-n hin ausi,'odi'linf haben. I> ist dies für die später /u

(Törtonido l'ram' über die l,ai.'r dci- IhmcKmi antiken Niedcrlassunirt'ii uml ihr ^'e,i,'en-

soiti;,'es \'erh;iltni>s von \Vichti«,'ktMt.

^ on dem Inifanii und der Ausdohnuni,' dw Ausgi'ul)unj!;en i^ieltt die Anzahl der

aufgcdeekten (Jrabanlauen eine AnMJiauantr. Ks wurden L^eölTnet:

127 (iriilier in Nckropolis I

•iCl II

X\ III.

das ergiebt eine (iesanunt>unime von 441 (!räbern.

Sämmtliche (^Iräber sind Erdgräbcr und denigemäss durchgänf^ig unterirdisch an-

gelegt'). Sie liegen in unre^elinässigen Reihen dicht neben einander. I''el.sgräber wurden

selbst da. wo unter der KrdoberIläche gewachsener Stein ansteht, vermieden. Die (irab-

kammern dienten nur selten zur Aufnahme einer einzelnen Leiche, in weitaus den meisten

Fällen wurden sie wiederholt benutzt. Die Leichen selbst wurden entweder aul" der

blossen Knie re>|). auf l)esonders hergestellten Steinbettungen im (iiabe niedergelegt, oder

sie wurden in Sarkophagen beigesetzt. Die Sarkophage waren zuweilen aus Stein, viel-

fach jedoch aus Holz. Von letzteren haben sich Reste nicht erhalten, nur die zahlreich

gefundenen .Nägel und Ilandgrill'e aus l^ronce, welche als l^eschlägo dienten, deuten mit

Nothwendigkeit auf das ehemalige A'orhandensein hölzerner Särge hin. AVie fast durch-

gängig in ('vj»ern. so war auch hier Leichenbestattung, nicht Leichenverbrennung in Hrauch ').

I. Die ältesten griechischen Gräber, nach Ohnefalsch-Hichters Angabe sämmt-

lich in Xekropolis II gelegen. hal)eii als Zugang einen schrägen, in schwacher Neigung

zur Erdoberiläche absteitrenden l)rt)mos, der zuweilen von ausserordentlicher Länge ist.

'] I'or (iriUicrty|)ii- wie or in l'clis tis Clirysokou voilie<,4, scheint der in Cypeiu vni-

herr>chcn(ie gewesen zu sein. Es sind sicherlich (.iriiher dieser Art, welche Oesnohi ofenartig nennt,

tind die er an verschiedenen Punkten der Insel beoliachtet hat (z. ]'. bei Larnaka Cesnola-Stern I S. 57,

bei Idalion S. T.O u. 70. bei l'alaeo-Castro u. ö.). Einen scharten Gegensatz hierzu bilden die (iriiher

der sogen, vorphönikisohen Nekropolen, w^elche ebenfalls über einen grossen 'l'heil der Insel verbreitet

sind (vgl. Düinmler. Mittheil, des Atlien. Inst. XI S. iM.^IT. mit Beilage II). Diese haben säninitlich

als Eingang einen senkrecht geführten Stollen. .Aber diese Form ist nicht auf die vorphönikischen

(»ruber beschränkt. Oliii efal seh- U icht er hat Nie auch an sehr viel jüngeren (rriibern bei Salamis

constatirt (vgl. Mittheil, des Athen. Inst. VI S. ilU 11"., VIII S. l.'JolT.. wo von derartigen (iräbern aus

griechisch-röraischer Zeit die Rede ist', wu in Ausnahmefällen auch die Grabtreppe an die Stelle des

senkrechten Stollens tritt. Auch Cesnola kennt diese Form der Gräber, vgl. die Ski/./.e Cesnola-Stern

I S. '2\'K (ienauere Beobachtungen fehlen hier nocli.

") P^ine Ausnahme tindet statt bei den vorphönikischen Nekropolen. Hier scheinen die

Leichen vor dem Grab verbrannt worden zu sein, und luir die geringen, vom Feuer verschonten

Knochenreste wurden im Grabe beigesetzt. Vgl. Du mm 1er ;i. a. O. S. 2 15 f.



Fi,?. -2.

So hat z. J). der Dromos eines solchen (irabes (C'XL) aus Xekropolis II eine I-;in<ie von

17,65 m., während das Grab selbst nur 2,10—2.7ö ni. Tiefe und wenig mehr l?reite luilien

mochte. Die Grabsohle lag er. 3.5—4ni. unter der Erdoberlläche. die Höhe der Grai)-

kammer lietrug 1,75—2 ni. (die Maasse sind nur annähernd geschätzt, da das Gi-ab. eine

unregelmässige Erdhöhle, einuel'allen war). Die Thiir der Grabkammer liegt l)t'i den

Gräbern dieser Gruppe mit geringen Ausnahmen in der Mitte der einen Seite. Die Grab-

kammer selbst ist verhältnissmässig klein (vul. die ol)en angegebenen Maasse). döc'.i

kommen auch hier schon grö.ssere. mehr verzweigte Gräber mit mehreren Nischen und

Kammern vor, Avie z. B. das oben skizzirte (Jrab zeigt. Diese Art der Anlage hält sich

bis in das 5. Jahrh.. nur nimmt später die Länge der Dromoi ab.

II. Die Gräber dieser Gruppe (Fig. 3) halben statt des sclu-ägen Dromus eine regel-

recht angelegte Grabtreppe als Zugang, deren Stufen gewöhnlich dicht vor der Grabtluir

beginnen. Den Verschluss des Grabes liilden in der Kegel mehrere übereinander gelegte

grosse Steinplatten (vgl. die Skizze). Das Grab selbst besteht meist in einem sehr kleinen

und niedrigen Kämmerchen. dessen Form bald mehr rund, bald mehr viereckig gestalte

ist. Es hat häufig mehrere Mschen (so das abgebildete Beispiel, wo die lieiden Nischen

durch eine bankartige Erhöhung ausgefüllt sind, die oft'enbar zur Aufnahme der Leiche

dienten). Abweichungen von diesem gewöhnlichen Typus kummen auch in dieser Gruppe

vor. Beide Arten von Grabanlagen laufen eine Zeit lani>- nebeneinander her. l)is die

Treppengräber zur ausschliesslichen Herrschaft gelangen. Der l^eginn dieser (h-äljerl)il-

dungen reicht bis ins 4. Jahrh. zurück.

Winckelmanus-Piosframin 1888. -
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III. Die (iral)ti-('[»iK' wie lici der voriu'cii (ii-ui)[)(' '^^ '''^''" iHMhchaltcii. (l''i,u'. 4.)

An Stelle iU'^ IViihor noch (loniinirondcii Eiuzcluralies. das nur zuweilen durch mehrere

"Nischen erweitert war. treten jetzt siicissere (Jral)aidauen. die von l''amilien mehrere fie-

nerationen hindurch benutzt wurden. Diese häuliue rienutzunu' (\^'^ (irabes macht(^ eine

sorgfältigere Bearbeitung namentlich der Wänih' iidthwendig. I"jnzelgräi)er kommen auch

jetzt noch vor, sind aber äusserst stdteii. Dieser (ii-abt\])us beiiinnt in der hellenistischen

Zeit und wird i)is zur i-ömischen hinab im \\'esentlichen unveiiindert bei!)ehalteii, nur

dass die räundiche Ausdehnung der Anlagen immer mehr wä'chst und schliesslich zur

römi.schen Zeit kidossale Dimensionen annimmt. Zwar wui'den die unverkennbar rfimi-

schen (Iräber bei der Ausgrabung meist gemieden, doch sind immer noch genug aul'gt?-

deckt, um diese Besonderheit erkennen zu lassen. So bestand ein römisches (Jral) in

>»ekropolis Jl aus drei übereinander gelegenen j-^tagen, jede in denselljen Eingang mün-

dend und jede aus einem Hauptraum mit ringsherum angeordneten Nischen bestehend.

Von der OefVnung eines solchen Massi'ugrabes entwirft ()hnefalsch-Ri(diter hdgendc

interessante SchihhM-ung:

„AVir entfernten die schliessende Steinplatte, welche bei römischen (iräber]i aus

einem Stück zu bestehen pllegt; bei (iräbern anderer Epochen, so auch bei den älteren

griechischen bilden mehrere Steiiu; den Verschluss. Nach dem \Vei'wälzeu des Steines
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bot die Grabaiihige einen nierlvwiirdioen Anbliek. da nur wenig Erde tlic iiicr zu nieiireren

tausenden aufgestellten (iegenstände bedeckte Man sah die vielen llolz-<är<ie noch in

ihren Umrissen, das llulz zwar meist zusammengesintert, alu'r auch hier und da noeii

festere llolzstiicke. Jn den Ecken der Sjii-go die Ui-onzcbeschläue. in Abständen veitiieilt

die Bronzenägel, und auch einzelne (h'r Jlenkcl an ^Icw Sargseiten. Einzelne der Nägel

und Beschläge steckten noch im Holze. .Nicht nur in den Nischen, sondern auch im

Mauptraunie lagen zahlreiche Leichen mit und ohne Särge. al:)er in nicht gerade sym-

metrischer xVnordnung. Haufen ven Geräthen und (iefässen standen und lagen durch-

einander. Ich glaube, dass mir an Gläsern das (iral) an KXX) Stück und mehr enthalten

lial)en mag. Ich zog l8o in verschiedenen l-"ornu'n. (irössen, Stärken und Earben

(sämmtlich durchsichtig) intakt oder last intakt hervor. Besonders die Gläser standen

und lagen an ^Wn Schmalseiten der Sä'rge in Haufen, doch ebenso die Thongefässe.

Dicht an uiul auf den Leichen lagen die Sclunuckgegenstände. di(! Spiegel. Schabeisen.

Kupiermünzen der Kaiserzeit, meist stark oxydii't. Doch liess >ich erkeinien. dass eine

der Münzen das Bildniss und die Inschrift der älteren oder jüniieren Faustina trug. Die

Grabanlage wurde also noch im 2. .Tahrhundei-t n. Chr. sicher lienutzt. Die ganze Grab-

anlage war so mit Alterthümern bis zur Thür hin vullgepfroj)lt. dass man nicht treten

und weiter in das (irab hineingehen konnte. Man hatte die Leichen erst in den Nischen

und dann im Hauptraum von hinten beginnend l)eigesetzt und so allmählich den ganzen

Raum angefüllt. Ich musste daher, von der Thür aus beginnend das Grab durch-

arbeiten lassen."

Ueber die Lage und das gegenseitige Verhältniss dieser Gräl)ergruppen lässt sicii

im allgemeinen folgendes bestimmen. Die ältesten Gräi^er liej>en ausnahmslos in Xekro-

polis IL und zwar tragen sie im Gräberkatalog meist sehr hohe Ziffern. Da die Auf-

9 •=
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(IcckuiiL' »liosiT Nokroi>ule iiiul dio Nuiiinioriruiiu der (lr;ih«M' im wcstliclicn Theil Ito-

^oniicn liub*Mi wird, so wonlcn die iiltestoii (iniljcr in den "istlirhon, d. li. von den

i\uiniMi nördlirli vun Polis tis Clirvsukou am weitesten entfernten 'IMieil verletzt. Die

(Jriilter der zweiten (irnppe sind lileiehmiissiii in den drei Xekrojxilen vertheilt, doch

sind sie vor/.ugswt'is»- tiir Nekropolis I und 11 1 typisch, wo «lagegen di(! (iräbor der

1. (iruppe verhältnissmiissij: selten sind. l>ic hellenistisch -niinischen (iräber endlich

kommen (l)enralls in allen drei Nekro[)olen vor. doch liefen sie meist wieder in Nekro-

[lolis 11. und zwar tra<ien sie die niedrigen Hummern, werden also den westlichen Theil

der Nekropole, der an I und III grenzt, einnehmen.

Erinnern wir uns jetzt, dass an den nordwestlichen Zipl'el von \ekroj)olis II die

Trümmer einer Niederlassung grenzen, welche nach Ohnel'alsch-Ivichters Angabe einen

wesentlich älteren Charakter tragen sollen als die Kuinen nördlich von Polis tis Chry-

sokoii, so ist es kaum abzuweisen, zwischen diesen und dem ältesten Theil der Nekro-

polis II einen Zusammenhang herzustellen, liier erfolgte die erste (Jründung, d. h. w'ir

haben in diesem älteren Triimmerleld die Keste der Stadt Marion zu erkennen. J)ie

Nekropole von Marion begann unmittelbar an ^Wn Mauern der Stadt und dehnte sich

nach Westen hin aus. sodass sie während des ö. und 4. Jahrhunderts die (legend er-

reicht hatte, wo heute Nekropolis I und III liegen. Am luide des 4. Jahrhunderts er-

folgt die Zerstörung der Stadt durch Ptolemaios und die Neugründung von Arsinoe.

Doch wird die neue Stadt nicht unmittelbar auf den Trümmern der älteren erbaut,

sondern etwas mehr westlich davon, an den Ufern des Flusses, der jetzt den Namen

Aspropotamo führt. Die Ruinen nördlich von Polis tis Chrysokou sind danach die

Reste von Arsinoe. ])ie Arsinoi'ten l)egruben ihre Todten in der alten Nekropole von

Marion, die sich dicht vor den Mauern ihrer Stadt nach Süden und Osten hin ausdehnte,

einer Fortsetzung der Nekropole in der ursprünglichen Richtung nach Westen setzte der

Fluss ein Ziel. So kommt es, dass wir eine besondere Todtenstadt von Arsinoe nicht

kennen") und dass die Bestattungsplätze beider Städte nur ein einziges grosses Gräber-

feld bilden, das eine Benutzung durch mehrere Jahrhunderte erkennen lässt.

IL Die Funde.

Die Funde, welche durch die Ausgrabungen in überreicher Fülle zu Tage ge-

fördert worden sind, verdienen unsere Aufmerksamkeit namentlich aus zwei (lesichts-

') Es ist nach den obigen Ausführungen nicht angängig, die Gräber in Nekrop. 1 u. III un-

mittelbar zu Arsinoe zu rechnen, wie Dümmler vermuthet, vgl. Arch. Jahrb. II S. IGS Anm. 1.
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punkten. Einmal lassen sie eine aul" Cvpcrn cinliciniist-lie liellenisclie Kunst iihmiii er-

kennen, welche bis in die archaische Periode /urückrcicht und schon hici- in einer KVin-

heit auftritt . die auf Cypern bisher nicht beobachtet wurde. Diese Krsriicinun^' wird

erklärlich durch die lebhafte Verbindung- mit dem Mutterlande, die in einem ausge-

dehnten Impitrt griechischer, speciell attischer 'J'honwaaren ihren Ausdruck lindet"').

Dass andererseits die kyprisch-phiinikische Kunst nicht ohne l-!inlluss bliel). ist sellist-

verständlich. und so zeigen denn die älteren l-'uudstiicke eine A'ermischung lokaler und

griechischer Elemente, die in ihrer Zusammensetzung höchst interessant sind.

AVenn wir im folgenden die drei Xekropolen als ein zusammeidiängendes (Janzes

betrachten, so bedarf dies nach dem, was oben über das gegenseitige A'erhältniss der-

selben gesagt worden ist, keiner Erklärung. Wie in ihrer Anlage, so ordnen sich auch

dem Inhalt nach die Gräber der Gesammtnekropole in bestimmta, chronologisch getrennte

Gruppen, die wir unserer folgenden Betrachtung zu Grunde legen.

1) Aelteste Grälier bis zum Ende des G. Jahrhunderts.

Der Anfang dieser Epoche lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen, doch wird

er nicht weit über das 7. Jahrh. zurückliegen. Die untere Grenze bildet der Aufstand

des Onesilos, der gleichzeitig mit der Erhebung der lonier in Kleinasien ausbrach und

für die Schicksale der Insel in der Folgezeit von einschneidender Bedeutung war '

').

Die Gräber dieser Zeit gehören ausnahmslos zur ersten der oben aufgestellten Gru]ipen,

d. h. sie haben als Zugang einen schrägen Dromos. Sie siml der überwiegenden Mehr-

zahl nach griechisch, iloch sondert sich eine kleine Gruppe von Gräbern aus. welche

sich nach dem Charakter der in ihnen enthaltenen Todtengaben als phönikisch kenn-

zeichnen. Unter den Beigaben dominiren die Vasen, welche in Ermangelung einer

passenderen Bezeichnung unter dem Colloctivnamen plninikische zusammengelässt werden.

Es ist dies jene Gattung von Gefässen , welche in einem liesonderen geometrischen Stil

decorirt auch in Technik und Formen eine specitische lokal-kyprische Eigenart erkennen

lassen. Das Hauptelement der Decoration bilden concentrische Kreise ohne Central-

punkt, in Gruppen angeordnet. Dazu kommt von vegetabilischen ^lotiven hauptsächlich

'ö) Ein attischer Import in der Aiisdehimng, wie er hier vorliegt, ist für Cypern eine durohans

neue Erscheinung, wenn auch vereinzelte Fälle schon luiter den älteren ky|irischen Funden begegnen,

vgl. die Gefässe Cesnola-Stern Taf. XCI nr. 4 und 5, beide attischer Provenienz. Der kugelfi'irmige

Aryballos bei Cesnola, Salaminia S. 257 ist zweifellos echt korinthisches Fabrikat und von dort impor-

tirt. Ebenso ist die Amphora bei Cesnola-Stern Taf. XCI nr. i5 sicher rhodischer Import. Ein genau

übereinstimmendes Exemplar aus Rhodos befindet sich in Berlin (Inv. nr. oOll). Die ausgedehnte Ein-

fuhr mykenischer Vasen nach Cypern ist eine bekannte Thatsuche (vgl. Furtw. u. Lüschcke, 3Iyken.

Vas. S. 24ff. Die Ansicht ¥. Winters, Athen. 3Iitth. XII S. 237, dass fremde Thonwaare nur in sehr

beschränktem Maasse nach Cypern gelangt sei, dürfte danach kaum aufrecht zu erhalten sein.

") Ilerod. y. 104ff., vgl. Dümmler, Arch. .Jahrb. II S. 169.
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die Palme. Die Decoration ist mit einem matten Schwarzbraun meist tlirect auf

den Thongrund. zuweilen auf einen ])esouderen l'eberzug aufgetragen, die Verwen-

dung von Firnissfarbe kennt dieser Stil nicht. Ein schönes Exemplar dieser A'asen-

gattung, da.s aber zugleich durch \'erwendung von \N'eiss eine singulare Stellung in-

nerhalb derselben einnimmt, giebt Fig. .") wieder (Berlin. Höhe 0.49.'). gefund. Nekr. JI

Gr. 8). Das Gefäs.s ist thongrundig i)is auf die Schulteriliiche. welche einen Ueberzug

von ziegelrotlier. ins Gelbe spielender l'arbe zeigt. Auf diesen sind die Kreise matt-

schwarz, die Bäume, in denen wir doch wohl Palmen zu erkennen haben, mit weisser

Deckfarbe aufgetragen. Dasselbe Grab lieferte noch zwei weitere derartiue (lefässe. in
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l'orrn und Decoration ct\v;is altwiiclimd. ferner ein kleines kni:elir.riiii<ies (ietiiss in der

Art der korinthischen Arybitlioi aus lilauein äi^yptiscliein l'div.ellan mit lierielelter (tlier-

fläche. (iclasse dieser Art kommen auch sonst vor. so in Aigina. Rhodos und Xaukratis.

Da das Material dersell)en speciiisch ÜL'yptiscii. die Form al»ei- LMiechisch ist. so i>t es

sehr walirscheinlich. dass diesellien von den Joniern in Naukratis t^efertiLrt und von da

aus exportirt worden sind.

Den phönikischeii Charakter dieser (irälier^rupiie hestätiifen auch die lihriLCen

(JraM'unde. Ich erwähne zwei Scaral»äen aus ÜLryjJtischem Porzellan und mit äi^yptischen

Zeichen (sehr undeutlich). Die eigenthümlichen Ilachen Thoni^elässe, welche durch seit-

liches Eindrücken des IJandes eine muschelförmiue Gestalt bekommen und die man wohl

am trelVendsten als Lampen bezeichnet''), linden sich ebenlalls in diesen (iräbern, doch

bilden sie kein unterscheidendes Charakteristikum liir dieselben. Sie kommen nicht nur

in den griechischen (iräbern dieser ältest(Mi K[»oche vor. sondern auch in den Crältern

der s[)äteren Gruppen bis zum 4. Jahrhundert hinab. Erst in der hellenistischen Zeit

verscliwindeu sie. Auch die broncenen Leuchter, welche als Kerzenhalter eine schlanke

dreiblättrige Blume zeigen ''). kommen zweimal vor. Den phönikischen Ursprung ilieses

Geräthes beweist ein vollständiges Exemplar im Berliner ^luscum. das aus Sidon stanunt '^).

Niemals linden sich in (iräbern dieser Gruppe importirte griechische (iel'ässe.

Auch in den griechischen Gräbei'ii dominiren unter den Beigaben bei weitem die

Thonget'ässe. doch haben wir hier lokales Eabrikat und Import genau zu scheiden. J)ie

lokale Keramik arbeitet in dva altiiberkommenen Formen weiter, die mit merkwürdiger

Zähigkeit festgehalten werden. Daneben aber ist sie Einilüssen von aussen her nicht

verschlossen. Bemerkenswerth ist namentlich das Eindringen gewisser m>kenischer Ele-

mente in den Formen- und Typenschatz der kyprischen Keramik. Die Kanne Fig. f)

steht in Technik und Form durchaus auf dem Bodei des kyprischen Ti'ipferhand-

werks. Dieselbe schmutzig graue Farlie des Thones. auf der mit matter dunkelbrauner

Farbe breite und schmälere llorizontaistreifen aufgenuilt sind, begegnet uns in unzähligen

Gefässen auf kypri.schem Boden. Fremd dagegen ist diesem lokalen Stil das dreitheilige

Ornament auf der Schulter der A'ase. das von mykenisclien Vorbildern ent ehnt ist ''').

'-y Ein Exem])lar abgebildet bei A. l'aliiKi di Ccsiiula. Salaininia S. •_*7!i Fig'. -74. ein zweites

Aivhäul. .Talirb. II S. 88 nr. "2. Diese Lampen sind mei>t gänzlich unverziert, nnr ein Exemplar aus

>.'ekr. II (Ir. 245 trägt auf dem Rand eingeritzte Linien, eine seltene Ausnahme.

'2) H;iutig abgebildet, vgl. Cesnola-St ern. Cypr. Taf. LX.X, Perrot-Chip. III S. Sd;;

Eig. 6;50. Die Abbild, bei A. Cesnola. Salamin. pl. I\' nr. 10 A. H, C zeigt das (ieräth auf den Kopf

gestellt, wie das vollständige Exemplar in Berlin be\vei>t.

1^) Aegypt. Abtheil. V. A. 2518, Hübe aTi' m.

^) Vgl. Bühlau, Arch. Jahrb. II S. 37. Den dort gegebenen Hin\vei:^en auf mykeni<che Vor-

bilder füge ich noch hinzu Furtwängler u. Löschcke. Myken. Vasen Taf. IX nr. .')4. wo das betr. 3Iotiv

sehr charakteristisch als ..Hänge-Zierrat" unter dem Henkel iler Vase verweutlet ist. Dasselbe findet
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/war iiiilit in der Dccoraliiiii . die sich in

tlcii (Ui)kl)ar oinraclislcii iMtiincii hewcift. wolil

al)t'r in seiner lian/eti l'unii sieht (his kh'ine

Näpfchen liti. 7 unter ni\ kenischer 'l'radi-

tion '"). (Heich' /iilet/.l genannten Stii<'k»>

helindeii sich im Hesit/ t\rs Berliner .Mu-

seums. .Nr. () stammt aus Nekr. II (ir. 1114.

Höhe O.nOn. Nr. 7 aus N(d^r. II (ir. 21.

Mit ihm zusammen wurden ihkIi mehreie

andere kleine Nii]»rchen udunden. Widclie

ehenralls Anlehnunii an mykenische A<ul)il-

dcr verrat hen.)

J)as eigentliümlicliste Prdduct der \'er-

miscluuiii (Muheimischer und fremder Traditio-

nen sind die Kannen oder Krü<<e, welche

mit einem hesunderen plastisch gestalteten

Ausyuss versehen sind, der die iMirm eines

'l'hierküjd'es oder einer menschlichen (Jeslalt

erhält. (Einige E\emi)lare sind auf Taf. III.

zusammen,i>'estellt.) Die malerische -J)ecora-

tiou dieser ältesten Kriiiic wandelt durchaus

in den l^ahnen der alten lokalen Kunstiihun,!»'.

Der geometrisclie Stil der j)liönikischeü Cleliisse. die Ki-eisi». l*alm(Mi, Zweige etc.

sind beibohaltou. sie werden mit matten Farben. .Schwarz und Weiss, aufgesetzt, alier

nicht inelir auf den Thongrund, sondern auf eine

tiofsatte rothe rntei'malung. welche das ganze (le-

fäss gleichmässig überzieht. Auch hici- dringen ver-

einzelt mykenische l'^ilemeute ein. Niemals ist l'ir-

nissfarbe verwendet. Die l''igur. welclie mit ihrer

kleinen Kanne den Au.sguss des (iefässes liildet,

sitzt auf der .Schulterhöhe. .Sie zeigt von Anfang

au den Stil der archaisch griechischen Kunst. Da wir .später im Zusammenhang

auf jene eigenthiimliche (icfä.ssgattung eingehen werden, haben wir hier nur wenige

.sich übrigens, wie a\if den frühattischen Vasen, .so aucli auf den sogen, protokorintliisclien Lekytlioi.

Hier liegt das verdickte Ende der „Blätter" auf der .Schulter auf, während die langen .Stiele die ganze

Höhe des Halses einnehmen, (iewöhnlich findet man statt dessen das ringsuralaufende ,,S(ahornainent'\

das von den korinthischen Aryballoi her bekannt ist.

"') Vgl. Furtwängler u. Löschcke, Mykcn. Vas. Formentaf. nr. 87, vgl. Te.\t .S. (io u. 83.

Fie. 7.
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Punkte hervorgehoben, welche für die Epoche, in welcher wir stehen, besonders charakte-

ristisch sind.

Die importirten Gefässe sind meist in schwarztiguriger Technik ausgeführt. Be-

vorzugt ist die Form der Trinkschale, daneben begegnet, aber selten im Vorhältniss zu

der Masse der Schalen, die Form der Amphora und der Lekythos. Von den Trink-

schalen sind am häufig.sten folgende Typen vertreten:

1) Kleine Schalen mit abgesetztem, ungefirnisstem Rand, Henkelansatz meist durch

eine Palmette markirt. Zuweilen auf dem Rand mitten zwischen den Henkeln

eine kleine figürliche Darstellung: ein einzelnes Thier jederseits, Löwenkampf,

einmal ein in Contur gezeichneter Frauenkopf (Berlin, Furtw. nr. 175()11'.).

2) Kleine Schalen mit nicht abgesetztem, gefirnisstem Rand und Henkelpalmetteu,

auf dem ausgespai'ten Streuen darunter figürliche Darstellungen in l'riesartiger

Anordnung (Berlin, Furtw. nr. 1783 ff.).

3) Grosse Schalen mit nicht abgesetztem, gefirnisstem Rand, ohne Henkelpalmetten.

Darunter ein ausgesparter Streifen, der ganz mit bildlicher Darstellung, meist

einem Thierfries, ausgefüllt ist (Berlin, Furtw. nr. 1792 ff.).

Diese drei Arten sind in sehr zahlreichen Exemplaren vertreten. Innen ist

meist nur ein thongruudiger Kreis, seltener kommen Innenbilder vor. Auch die etwas

jüngeren, aber sicher noch in diese Epoche gehörenden Schalen, welche aussen unter dem

gefirnissten Rand ein alternirendes, flüchtig gezeichnetes Palmetten-Lotosornament zeigen,

kommen sehr häuiig vor (Berlin, Furtw. nr. 2044 ff".). Daneben begegnet eine hier nur

in wenigen Beispielen vorliegende Gattung, die aber erwähnt zu werden verdient, weil

Gefässe dieser Art überhaupt nicht häufig sind:

4) Kleine Schalen auf niedrigem Fuss, mit sehr kleinen, hochsitzenden Henkeln,

ohne abgesetzten Rand. Aussen gelirnisst. innen thongrundig. darauf die Deco-

ration, bestehend in einer einzelnen Figur, welche das ganze innere Rund ausfällt.

Zwei derartige Gefässe. beide aus demselben

Grab (Xekr. II Gr. 208) stammend, beide sehr

fragmentirt, sind in das Berl. Museum gelangt.

Das eine zeigt Herakles, nackt, mit Keule und

Schwert, das andere den auf einem Maulesel

reitenden Dionysos.

Auch die fragmentirte Schale Fig. 8

verdient besonders hervorgehoben zu werden.

(Berlin, gef. Xekr. II Gr. 204). Sie w^eicht in

der röthlichen Farbe und dem etwas glimmrigen

Schein des Thons von den attischen Gefässen

AVinekelmanns-ProoTanun 1888.

Vis- 8.
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nicht uubrclouteiid al». Der l"iiiiiss ist hriiuiilicli und nur dtiiin aufgctraf^cii. Der Rauci

sotzt imicii uiul aussen in soharlVr Kante al». Sin'^'nlär ist (li(> DtHoratioii der Schale,

«•in auf don Kaiul autiuenialtor. rirm«<unihiurtMider Kranz aus paarweise ijcstellten liegenden

Hiättern (die mittlere, die lUiitterpaare verhindende KM|i|ie ist übrigens mit weiss aufge-

InUiten Punkten besetzt, ein in der /«'iehnung iiliersehenes Detail). Herr l*roi". Furt-

wiini^'ler hiilt die Nase wegen iler ]"arl>e und Mesehafl'eidieit des Tlions l'iir kleinasia-

tiscli- jünisehesFahrikat. \'erwandt(> (ieliisse. aus Naukratis stammend sollen sich mich

einer gütigen .Mittheiking de.sselhen im Hritish Museum heünden.

Ausser den hervorgehobenen 'l'v}»en der schwarzligurigcii Schale kommen noch

zahlreiche Varianten vor, die alle aufzuzählen hier zu weit luhreii würde.

Nelten den schwarzÜgurigen Schalen begegnen nun auch einige rothligurige

strengsfen Stils, welche zweifellos noch in diese Epoche gehören. Dieselben sind jedoch

noch verhältnissmä.ssig .selten. N on besonderem Interesse sind darunter die mit Kün.stler-

inschriften vt'rsehenen Schalen des Ilermaios (2mal) und Kachrylion (Imal)'^). Auch

da.s Alabastron de.s l'asiades (vgl. (»ben S. o) gehört in diese Periode. Diese Funde

bringen l'ür die sduui aus anderen Eirunden erschlos.sene Thatsache, dass die Anfänge

des rothfigurigen Stils in das (>. .hihrhundert zurückreichen, eine neue erwünschte Be-

stätigung'")-

Schon oben S. 13 Anm. 10 wurde aul den Import rhodischer Töpferwaarc nach

Cvpern hingewiesen. Auch dafür linden sich Parallelen in den ältesten Gräbern unserer

Nekropoien. Es sind Scherben gefunden worden, welche in Thon, Technik und Deco-

ration mit den rhodischen (Jefässen Arch. Jahrb. I, S. 142 nr. BlXXJ u. SCX);") genau über-

einstimmen.

An 'Ferrakotten sind die (iräber des G. Jahrhunderts arm. W'erthvoll ist eine

schöne in strengem archaischem Stil gearlieitete Terrakottamaske, die in einer Nische im

Grabwege gefunden wurde, (ienau entsprechende Masken kommen vor in Rhodos'').

Sonst finden sich nur noch einige primitive Reiterliguren, roh mit der Hand zusammen-

geknetet, eine Herstellungsart, die man mit einem trellenden. so viel ich mich erinnere,

von Dümmler erfundenen Ausdruck mit „Schneemannstechnik" bezeichnet^").

Spiegel finden sich in diesen ältesten Gräbern ganz auffallend selten. Ich finde

'0 Dieselben sind bereits erwähnt von Klein, Moistersignat. 2. Aufl. Nuchtr. 8.2:^1.

'") Vgl. Üünimler, Arch. Jahrb. II S. lt;9. Zum ersten Jlal hat Flnrtwilngler, Samml.

Sabonroff, Einl. /u den Vasen aus stilistischen Gründen das Aufkommen des rothfigurigen Stils in

das G. Jahrb. zurückdatirt. Au.s der I)atirung der Liebesinschriften kommt Studniezka zu einem

gleichen Resultat, Arch. Jahrb. II S. 159 ff.

") Einige im Berlin. Mus. Publicirt sind derartige .Masken bei Salzmann, Nekr. de Camiros

Taf. XII, XIII, XXIV.
•^) Aehuliche Reiter sind sehr häufig in kyprischen Nekropoien, vgl. z. B. C es nola- Stern

Taf. XXXVII nr. 2 u. 3 u. .",.
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in meinen Aulzeichnungen nur ein einziges Beispiel notiil (Nekr. II (ir. IHO). derselbe

hat keinen Grit!'.

Reicher sind die Beigaben an Schmucksachen aus Steinen und Edelmetall.

Der silberne Gürtel und die übrigen Schmucksachen aus Nekr. II Grab "205 (Arch. Jahrb.

II Taf. 8) gehören, wie schon Dümmler a. a. 0. S. 88 bemerkt, in diese Periode. Nicht

selten sind Fingerringe, zuweilen mit drehbaren Siegelsteinen, meist jedoch mit t)valer

metallener Platte, die mit dem Ring selbst aus einem Stück gefertigt ist. Die Platte

ist meist gravirt, die Darstellungen zeigen recht alterthümlichen Stil und Charakter. Als

Material kommen Gold und Silber gleichmässig zur Verwendung. Eine Anzahl Perlen

und andere Schmuckstücke aus Gold und Carneol, die sich im Berliner Museum befinden,

w'erdcn unter Fig. 9—14 veröftentliclit. (Gef. Nekr. II Gr. 131. Alle Stücke sind in

natürlicher Grösse wiedergegeben). Sie stammen sämmtlich aus demselben Grab und

bildeten wohl zum grössten Theil einst die Glieder eines reichen Halsgeschmeides. Doch

ist der ursprüngliche Zusammenhang zerstört, und es ist deshalb in der Publikation darauf

verzichtet worden einen solchen willkürlich herzustellen.

Fig. 9. Hängezierrat in Form eines Gorgoneions. Vortrefflicher archaischer Stil.

Der Typus ist namentlich auf ^Hinzen weit verbreitet^'). Abweichend von den meisten

Münzbildern ist in unserem Exemplar das stark

nach unten vortretende Kinn. In der grossen Kunst

bietet die nächste Analogie die bekannte Perseus-

metope von Selinunt.

Fig. 10. Mystisches Auge, ebenfalls zum

Anhängen bestimmt. Bekanntes vieldeutiges und viel-

gedeutetes Symbol der ägyptischen Kunst, von den

Phönikiern übernommen und von diesen wohl nach

Cypern importirt, wo es grosse Verbreitung fand "").

Fig. 11. Zwei Perlen und zwei Anhängsel

aus Gold. Alle Formen sind typisch in der

kyprischeu Goldschmiedekunst und kehren unend-

lich oft wieder. Sehr beliebt ist namentlich der r^. ,,
Flgr. 11.

Fi?. 9. Fig. 10.

^') Am häufigsten findet sich der Typus auf den sogen. Wappeumünzen. welche zuerst von

E. Curtius, Hermes X S. 22.jff. für Euboia in Anspruch genommen sind (vgl. Gr. Gesch !' S. fiTl

Anm. 130). Abbildungen davon vgl. Brit. Mus. Centr. Greece pl. XXII 1—3. Hier tritt das Kinn

gar nicht hervor. Letzteres ist dagegen der Fall auf der Münze bei Head, Synops. of the Brit. Mus.

(Coins and Med.) pl. V nr. 25. Auch die Münzen aus Neapolis in Macedonien haben das Gorgoneion

(Beisp. bei Röscher, Lexikon der Mythol. S. 1714). üeber die Verbreitung dieses specifisoh jonischen

Typus vgl. Furtwängler bei Röscher a. a. 0. S. 1714ff.

^^) Ein Exemplar auch Arch. Jahrb. II Taf. 8 nr. .t.

3*
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grüsscrr Iliiii^'ozii'rrut . eint' lü»nii. dif sich his in die spätosto Zeit liintMii imvcrändcrt

hält, nur dass zuweilen rcidioro Ausstallun^. l'iliLrianailM'it ii. dcrirl. liiii/.ukonimt ").

\"\it. 12. Hnsolte und Scliniucksliick von unklarer Hestinmiun^ aus Cndd (die Ko-

sette einmal von vorn und einmal vtm der Seite (gesehen. Sie ist in ;> {"Aemplaren vor-

handen). Die Bestimmuni.f der Rosc^tten wird aus der

doppelten < >eso an der K'iickseite klar. Die eine diente

da/u. die luisotten an cn lindriselien Perlen zu helestigon,

die auf einen l'aden «gereiht wurden, in der zweiten

( >ese hinu an einem Kettchen oder (Jolddraht ein

'^'
Ilänu'ezierrat herab"). Das zweite Stück wird kaum

zu dem llals.sclnnuck uehiirt hahen. Ks ist an einer Seite oll'en, an der andern mit

einer in der Mitte durchhohrten (Joldplatte i^eschhissen und diente wohl als Fassung

eines kleinen (leräths oder der;,d.

Fig. 115. Zwei i'erlen und zwei Anhängsel aus Carneol (von den l*erlen zahl-

reiche Exemi)lare vorhanden). Für tlie l'orm der l\M-len v^l. das phönikische Halsbandabei l'err()t-('lii])iezlll j)l..\. Der kleinere llängezierrat

j ^ O /f\ hat die l''orm einer Muschel und ist oben mit einer

besonderen Oese aus (Jolddraht versehen, der grössere

hat eine lk)hrung durch den schmalen uberen Tlieil.

Schnuu'kstüeke in der Form des letzteren, aber aus

grünglasirtem Thon (sog. ägypt. Porzellan) finden sich

noch dreimal in den Gräl)ern der Xekropole.

Fii:. 14. Laime cvlindrische Perle und liegender Löwe aus Achat. Auch der

letztere ist in der Längsachse durclil)ohrt,

war also zum Aufreihen bestimmt. Die l''or-

men des thierischen Ktirpers sind in dem

harten und spröden ^laterial nur ganz allge-

mein wiedergegeben.

Für alle die.se Schmucksachen ist bemerkenswerth, dass sie nicht etwa aus-

schlie>slicji für das 0. Jahrh. tyi)isch sind. ])ieselben Formen wiederholen sicli mit ge-

ringen \'ariationen in Gräbern viel späterer Perioden, aber ihre Anfänge liegen in dieser

Zeit. Dass die \'orl)ilder pliönikischer Erlindung >ind. scheint das phönikische Halsband

bei l'errut-rhip. III pl. X zu beweisen.

-^) Für die Perlen vgl. die Halsketten bei Cusno la-Stern Taf. LiX— LXl. Das kleinere (ie-

Iiängc kehrt wieder bei Cesiiola-Stern Taf. LIX, doch reicher verziert, das grössere ebend. Taf LXI.

-*) Ein Halsband in dieser vollständigen Form, ebenfalls aus Polis tis Chrysokou stammend,

ist abgebildet in der leider schwer /.ugänglichen illustrirten Amerikan. Zeitschrift .,Harper"s Weekly"
Vol. XXXI, nr. 1589. 8. 408.

Fi ST. !.'>.

Vis. 14.
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Das Grab, welches diesen Schmuck har<f . war unendlich reich an I^eigaben.

namentlich attischen Schalen der oben S. 17 iinter nr. H beschriebenen l"onii. In dem-

selbeu fand sich ferner der Geräthfuss aus Hnmce.

welcher Fig. 15 abgebildet ist (Höhe 0,132). Das

Stück ist in der wundervollen kräftigen Modellirung

der Thierklaue und der prächtigen l^almette

feinster streng stilisirter Zeichnung von höchstem

Reiz, auch durch seine vortreffliche Erhaltung, die

alle Details mit grösster Schärfe noch erkennen lässt,

bemerkenswerth. Ueber Form und Bestimmung des

(Jeräthes, dem der Fuss als Stütze diente, lässt sich

genaueres nicht ermitteln, doch führen folgende Be-

obachtungen vielleicht auf die Spur. Dass der Fuss

ursprünglich die in der Zeichnung wiedergegebene

schräge Neigung hatte ist ohne weiteres klar, denn

nur so ruht die Klaue mit ihrer ganzen Fläche fest

auf dem Boden auf. Man könnte danach an einen

Dreifuss denken, dessen Streben auf der oberen

Stützfläche hinter der Palmette ansetzten, die ihrer-

seits den Ansatz maskirte. Dann müssten sich aber

auf dieser oberen Stützfläche Spuren einer Be-

festigung der Dreifuss-Streben etwa durch Löthung

erhalten haben. Dies ist indessen nicht der Fall. Die hinter der Palmette liegende

Fläche ist vielmehr ganz glatt und eben. Das Geräth kann demnach nur lose auf den

Füssen aufgelegen haben und wird daher schwerlich aus Metall, sondern vielmehr aus

einem leichteren ^laterial. vielleicht Holz gewesen sein. Für die Form dessell)en ergiebt

sich folgendes. Die beiden Seiten der Palmette stossen in einem Winkel von genau

60" zusammen, danach hatte also der Grundriss des Geräths die Gestalt eines gleich-

seitigen Dreiecks. Nehmen wir die Neigung der Füsse nach innen hinzu, so hatte der

auf jener Grundfläche sich erhebende Körper die Gestalt einer regelmässigen dreiseitigen

Pyramide, deren Kanten genau in die von der Palmette gebildete Ecke hineinpassten.

Wir erhalten danach eine Form, wie sie in dem etruskischen Untersatz in München

(abgeb. Micali, Storia Taf. NNIX nr. 7 u. 8) erhalten ist. Welcher Art die Verbindung

des Geräths, das wir uns aus Holz bestehend dachten, mit den broncenen Füssen war.

entzieht sich freilich unserer Kenntniss. Es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser hölzerne

Kern eine Verkleidung von Brouceplatten erhielt, und vielleicht haben wir uns die Ver-

Fig-. 15.



weiulunii; des archaischen Hrntuu>reliet"s aus Olympia um! ähiilichtM- Bruiicophitton in

diesem Sinne zu denken.

Vuii andern wichtigeren Gräberfunden dieser Kpoclie erwälme ich noch lolgende:

Torso einer nackten männlichen Figur aus Marmor, im Typus der sogen.

Agolloligureu. Jet/t im Brit. Museum •'''). Die Arbeit ist nach Furtwänglers Angabe, der

den Tor.-o in London .sah. niitfelmässig und zeigt die provinzielle Hntsteluing der Statue

an. Intere.s.sant ist der Torso wegen des genau bekannten Fundorts. Derselbe kam

im Dromos des Grabes 92 aus Nekr. II (vgl. S. 9 Fig 2) zu Tage, und es kann daher

nicht zweileihalt sein, dass die Figur als Grabstatue diente. Was also Milchhöl'er" ')

•schon für die Teneatische F'igur höchst wahrscheinlich gemacht hat, liegt hier zum ersten

Mal in einem ab.solut gesicherten Beispiel vor und verleiht den noch immer hin- und

herschwankenden Urtheilen über die Bedeutung dieses weitverbreiteten statuarischen

Typus wenigstens nach einer Richtung hin eine gesicherte Basis '^'). Bei der vorliegenden

Figur ist übrigens zu bemerken, da.ss ihr das lange Haar fehlte, wenigstens ist im Nacken

(der Kopf fehlt) keine Ansatzspur (hivon erhalten"'"'). Als Entstehungszeit ist die Mitte

des 6. Jahrhunderts anzunehmen. Dorthin weist auch eine in demselben Grab gefundene

Münze mit Flügelsphinx und quadratum incusum, ein Typus, den 8ix '"*) um r)2r) bis

fKX) an.setzt.

2 Sphinxliguren aus Kalkstein, als Rundbilder gearbeitet, auf der Rückseite

glatt (ein fragmentirtes Exemplar in Berlin, ein vollständig erhaltenes mit Kopf im

Louvre). Beide stammen ebenfalls aus dem Dromos eines Grabes (Nekr. II Gr. 14()).

Der Körper ist im Profil nach links dargestellt, der Kopf w^ar en face gedreht. Jederseits

vom Kopf fallen 3 Ringellocken auf die Brust herab. Die Flügel waren nach Ohne-

falsch-Richters Bericht oben umgebogen, die Federn sind plastisch angegeben. J)er

Stil ist rein archaisch. — Die sepulcrale Bedeutung der Sphinx ist bekannt"'"), sie

erscheint häufig auf (Jrabreliefs^') und als krönender Schmuck von Grabstelen und

•'") vgl. den Erwerbuugsbericht Arch. Jahrb. III S. 24;3.

-^ Archäol. Zeit. 1881 S. bi. Auch für den ,. Apollo"' von Tliera sind die Fiuuiumstande

einer Deutung als Grabfigur günstig, vgl. Löschcke, Mittheil, des Athen. Inst. IV S. 304.

^0 Natürlich soll damit nicht behauptet werden, dass die betr. Figuren nun in jedem Falle

als Grabstatuen anzusehen seien. Vielmehr werden wir uns nach wie vor mit der Erkenntniss zu be-

gnügen haben, dass der betr. Typus in verschiedenem Sinne, für Darstellung des Gottes wie für

Athleten und Grabstatueu zur Verwendung kam. Vgl. Löschcke, Mittheil, des Athen. Inst. IV S. .')04,

Brunn, Glyptoth. ö. Aufl. S. 49.

'•'*) Dasselbe ist der Fall bei dem Torso aus Biiotien, Bullet, de corresp. hellen. 188(5 pl. VI.

^ Revue numisraat. Ser. III, 1, 188.'} S. 315. Eine entsprechende Münze ist abgebildet bei

AI. Cesnola Salaminia S. 287 nr. 291.

«0 Vgl. Mi Ich höfer, Mittheil, des Athen. Inst. IV S. (i4ff.

'') Relief aus Xanthos Cesnola -Stern, Cypern Taf. XL VII, vgl. Milchhöfer a. a. 0.

S. 64 Anm. 3.
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Sarkophagen ''). Die Reihe der bisher nur in geringer Anzahl Kekaiintcn als Iroie l^und-

bilder gearbeiteten Sphinxgestalten wird dunili die kyprisehen Exemplare in wiinschens-

werther Weise vermehrt, was um so wichtiger ist. als auch hier die Fundumstäiide üIkm-

die Bedeutung der Figuren jeden Zweifel aufheben. Die Art der ursjiriinglichen Auf-

stellung bleibt unsicher, aber da die Figuren im (irabweg gefunden sind, so wird man

au die Aufstellung auf einer Säule, wie Mi Ichhcifer nach Analogie der X'asenbiider für

die Sphinx von Spata annimmt, kaum zu denken haben. Näher lie<ft die \'ermu-

thung, sie etwa als Wächter der Grabthür, wie auf dem Relief von Xanthos (Cesnola-

Stern, Taf. XLVIII) verwendet zu denken"'^). Auf eine vom Rücken gedeckte Sielluni^

weist ohnehin die glatte Fläche der Rückseite mit Xothwendigkeit hin.

In diese älteste Periode gehört endlich noch die alter-

thümliche Maske aus Kalkstein Fig. 16'*), die fast den

alleinigen Inhalt des Grabes ausmachte (Berlin. Nekr. 11

Gr. 257, Höhe 0,175. In demselben Grab fand sich nur noch

ein Hörn aus Terrakotta von einer Thierligur). Die Maske

ist von einer abstossenden Ilässlichkeit. die aber charak-

teristisch ist und in den sogen. Inselidolen ihre Parallelen

lindet. Ob das Stück bestimmt war, nach Art der Sepulcral-

masken''^) das Gesicht der Todten zu bedecken kann hier

zweifelhaft sein. Die Kleinheit der Maske und das verwendete

Material, das in den weitaus meisten F'ällen Metall, Bronce

oder Gold, seltener Terrakotta zu sein pflegt'"'), sprechen

dagegen. Dass in dem vorliegenden Fall ein metallenes

Exemplar nachgeahmt W'urde, bew^eist der um das Gesicht

laufende Rand, der hier keinen praktischen Sinn hat. im

Metall sich dagegen fast durchgängig findet, meist mit mehreren eingebohrten Löchern,

um die Maske auf dem Gesicht des Todten befestisren zu können. In stilistischer Be-

V[<y. Ifi.

^-) Schönes Beispiel der Sarkophag von Amathus Cesnola-Stern Taf. XLVllI, 4 (vgl.

Taf. XLlVu. XLV). Auf Grabstelen: Cesnola-Stern Taf. XVII nr. 3 aus Golgoi: Cesnola-Collection

(New-York) I PI. CVI nr. 694 aus Salamis. Ein Exemplar im schönsten griechischen Stil ebemi.

PI. CXXVI nr. 920, wiederum aus Golgoi. Fliigelbilduug wie auf dem Sarkophag von Amathus.

^^) Vgl. auch die rothtigurige Vase aus Athen „eine mit erhobener rechter Vordertatze vor

einer Stele sitzende Sphinx darstellend", erwähnt von Michaelis. Arch. Zeit. 18G1 Anzeig. S. -'02.

^*) Das Stück ist inzwischen auch publicirt in ..the Owl-' pl. III nr. 3.

^'^) Ueber Bedeutung und Verwendung derartiger Masken handelt ausführlich Benndorf,

Antike Gesichtshelme und Sepulcralmasken, Wien 1878 S. Göff.

^*) Aus Gold bestehen die mykeuischen Todtenmasken, Schliemann, Myk. S. 254, 256 u. 332,

ans Bronce die Mehrzahl der bei Benndorf a. a. 0. abgebildeten Stücke.
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zieliunii bieten näclist doii m-Iihu iionannteii Iiiscliiluleii oiiiiü;«' Hroncomaskeu aus Chiusi ")

überraschende l^arallelen, nur die Hildun^ dev Au^on weicht bei (leii letzteren ab.

2) Die (i ruber des .'). .laiirhunderts.

Das Jahr ;')tX> war für ilie (Jesehicke der Insel ('v[tern von verhängnissvoller

Bedeutung. Der Aufstand gegen das .luoh der Perser, zu welchem sich, durch das

Heispiel der Ionischen (iriechen angefeuert, alle Städte der Insel mit Ausnahme von

Araathiiü unter tler I'ührung des Onesilos vereinigt hatten, war durch den N'erruth des

Tyrannen von Kurion unglücklich für die Kyi)rier ausgefallen, und nach einjähriger

l'nterbrechung wurde die Oberhoheit der Perser wiederhergestellt^^). Pei dem Heereszug

des Xerxes gegen (Jriechenland finden wir die Kyprier mit 15() SchiÜen im (Jefolge des

Gro.ssköuigs"). Nachdem durch die Schlacht von Plataiai 479 Hellas selbst von der

drohenden Persergefahr l'ür alle Zeiten gerettet worden war, galt es auch die übrigen helle-

nischen Städte, welche noch unter dem Drucke des persischen .Jochs seufzten, zu l)e-

freien. Zu diesem Zwecke wird Pausanias mit 50 lakonischen und )>0 athenischen

Schilfen, letztere unter dem speciellen Befehl des Aristeides. nach Cypern entsendet. Kr

erobert einen grossen Theil der kyprischen Städte und vertreibt die persischen Besatzun-

gen *"), scheint sich jedoch mit diesem Erfolg begnügt und für eine dauernde Sicher-

stelluug seiner Eroberungen keine Anstalten getrolVen zu haben, denn nach seinem Ab-

zug linden wir die Insel nach wie vor in den Händen der Perser. Einen neuen Versucli

zur Befreiung tler Insel unternimmt Kimon. Nach seinem Siege am Eurymedon (4()',l)

segelt er nach f'ypern hinüber und schlägt auch die dortige Flotte, zieht aber ebenfalls

wieder ab. ohne seinen Erfolg auszunutzen ^'). Denselben Ausgang nimmt Kimons

zweite Expedition. ül>er deren Resultate allerdings die verschiedensten theilweise sich

widersprechenden Berichte aus dem Alterthum existiren. Wenn wir der Darstellung

des Thukydides folgen, so starb Kimon selbst während der Belagerung von Kition. Die

Athener heben danach die Belagerung der Stadt auf und segeln al>. Auf der Höhe von

Salamis treffen sie auf die persische Klotte, der sie eine Niederlage beibringen. Auch

eine gleichzeitig gelieferte Feldschlacht fällt zu Gunsten der Athener aus. aber trotz

dieses doppelten Erfolges fahren sie ruhig nach Hause, ohne dass in den kyprischen

Verhältnissen irgendwelche Aenderungen eintreten '"). In der Folgezeit hören wir nichts

•'O Vgl. Musco di antichitä «.'lassica I Tuf. IX u. X.

•-•'0 Ilerod. V 104— II.x
53) llerod. VII. 90, Diod. XI, 2 u. .].

«) Thukyd. I, 94. Diod. XI, 44.

*') Plutarch, Kimon 12—14 u. 18— l'.t. I'oiyain. strategem. 1.

*'-') Thukyd. I 1 12. Bei Diodor XII 4 folgt nun die Erzählung voii der Gesandt scliaft des Kallias,

der noch zu Lebzeiten Kimons mit den Persern einen für die letzteren im höchsten Grade schimpf-



von kriegerisclieii riitorncliimuigcii der Alliencr ^icovii (yponi. die \erh;iltni>s(' im eii^t'-

iien Lande, namentlich die drohend aulzieheiiden Wolken eine> Zus;iinmens(nsses mit

Sparta und die AVirren de^i drei.ssio:jährigen Krieges lenken ihre Aul'mrrksaiiikeit Vdii der

lernen Insel ab. (iewiss also ist Cypern auch n:ich der siegreichen Duitpelschholit liei

Salamis noch wesentlich persisches Gebiet und bleibt es bis zum Ende (le> Jahrhunderts.

Die l^eziehungen Athens zu ("ypern Iteginnen dann erst wieder zur Zeit der llerrschaa

des Euagoras von Salamis, der seinerseits Anschluss an Athen suchte und seine Sym-

pathien für die Stadt durch Aufnahme Konons nach der Schlacht von Aigdspotamoi leib-

haft genug an den Tag legte. ])ie weiteren lu-eignisse fallen dann Ijereits in den An-

fang des 4. Jahrhunderts und sind für den behandelten Zeitraum zunächst nicht \<mi

unmittelbarem Interesse.

Es ist klar, dass die politischen Verhältnisse ("yperns. wie wir sie eben kurz

dargestellt haben, auch auf die Entwicklung der Kunst- und Kulturgeschichte dieser Zeit

von weittragendster Bedeutung gewesen sind ''^). Das 5. Jahrhundert ist die Zeit. wähixMid

welcher Cypern von der Berührung und dem Verkehr mit dem Mutterlande fast gänzlich

abgeschlossen war. Die Insel nahm daher an dem eminenten Aufschwung des Geistigen

Lebens, welcher an den Kunstcentren des eigentlichen Hellas in dieser Peridde zur

höchsten Kuustblüthe führte, Avenig oder gar keinen Antheil. Die verheissungsvollen

Keime, welche während des G. Jahrhunderts überall angesetzt hatten, kommen nicht zur

Entfaltung, sondern gehen in Erstarrung über.

Doch ist dieser Vorwurf nicht für die Dauer dieses ganzen Zeital)schnitts in

vollem Umfange aufrecht zu erhalten, vielmehr setzen sich zwei Perioden gegenein-

ander ab, deren Grenze fast genau die Mitte des Jahrhunderts bildet. AN'ährend der

1. Hälfte des 5. Jahrhunderts, d. h. öOO—449 ist die Abgeschlossenheit Gyperns fast eine

totale. Die vorüberuehenden kriegerischen Erfolge des Pausanias und Kimun wai'cii. wie

liehen Frieden abgeschlossen haben soll (vgl. auch Demosth. de fals. leg. p. 428, Plut. Kimou l.">).

Es besteht wohl kein Zweifel mehr, diesen sogen, kimonischen Frieden für spätere Frtiudung zu halten,

anknüpfend an eine auch von Ilerod. VII. 1.')! berichtete Gesandtschaft des Kallias nach Susa, deren

Zweck jedoch von ihm nicht überliefert wird. Es ist undenkbar, dass noch zu Lebzeiten Kimons mit den

Persern Friedensverhandlungen gepflogen sein sollten, dagegen passt ein solches Unternehmen zu sehr in

den Rahmen der Politik des Perikles, als dass man anstehen sollte, dasselbe auf sein Betreihen zurück-

zuführen. Er wollte um jeden Preis dem ewigen Fehdezustand im ägäischen Meer ein Ende machen,

weil er einsah , dass das ziellose Fortkämpfen mit Persien die Kräfte Athens schliesslich doch auf-

zehren würde. Daher auch das plötzliche Abbrechen der kyprischen Expedition unmittelbar nach

Kimons Tode. Der Erfolg der Reise des Kallias bleibt, wenn wir von den entstellenden Berichten

späterer Rhetoren absehen, ziemlich in Dunkel gehüllt. Dass dieselbe den Erwartungen, die man in

Athen daran knüpfte nicht entsprach, dafür ist das Schweigen Ilerodots ein bedeutsames Zeugniss.

Tgl. über diese Frage E. Curtius, Griech. Gesch. IP' 181 tf.

«) Vgl. Dümmler. Arch. .Jahrb. II S. 169.
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wir üoelicn liuhoii. -'Iiiu' [«'de nachhaltii,'»' W'irkiiiiLr. tlir liix'l hlicl) unlu'stiittont's

iU'sit/.tliuin IV'isiiMis. uml l'<'rsicii lict'aii«! >ith in lu'rinaiit'iitfiii Kiic^'s/ustaiid mit Athen.

Dies iiiidort >ifh nach l\iuj«ins To(h'. Auch jetzt ist ficilich »lio Insel noch persisches

(ieliiet. al)er an Stelle der l'urtwiihrenden l\'indselit:lveiten ist /wischen den hoideu (ie<,nieni

Athen und Persicn eine Teiiode der K'uhe eingetreten, eine .stillschweiiiende Anerkennung

Ai's r»esit/,vtainh's. wit> er durih die rnterneliniungen Kinions ifesihalVen war. sodass

den Athenern ein tricdlicher \'erkehr mit ('vi>ern erniüglicht war. I'reilich wird in

.\nlietracht der heimathlichen Zustände diese IVeihrit Athenischerseits nicht vitd aus-

genut/.t worden >ein.

Die (iräherliinde der Nekro|iole \oii MariiMi lielern nun ein deutliches S[)iejfel-

hild di'r p'diti^ciien \frhältnisse. hir (iraher sondern sich in eine ältere und eine

jünizere (Irupj'e, widche den »dien umirren/ten /eitaiisc hiiitten dieser Periode entsprochen,

nur da.ss hier /ahlreiche 1 eheriiänge von <ler idnen (Iruppe in die andere zu bemerken

sind, da die (irähor. wi*' oben S. S bemerkt wurde. läni^ere Zeit benutzt zu werden pllegten.

Der Anlatie nach iilierwieifon noch i)ei weitem die Gräber mit schrägem Dromos.

luir vereinzelt tritt an die Sttlle desselben die (Iral)treppe.

J)ie ältere (irät)ertriuppe. welche der 1. Hälfte (hs 5. .Jahrhunderts entspricht,

schliesst sich eng an die (Iräber des ti. Jahrhunderts an. Charakteristisch für die.se

(iruppe ist das gänzliche Vehlen der attischen Importgef'ässe. eine Erscheinung, für die

aus den olien geschilderten politischen Vorhältnissen die Erklärung sol'ort in die

Augen springt. (Vgl. Dümmler Aich. Jahrb. II S. 1()9.)

l nter den Inkalon (lel'ässen dominiren die einhenkligen Krüge mit plastischer

\ erzierung. Dieselben stehen technisch auf dersell)eu Stufe wie die ent;;prechenden Ge-

fä.sse des <\. .Fahrlumderts. d. h. die Decoration ist mit matten Farben, schwarz und weiss,

auf die rothe IntermalunL: des (iefässbaiiches aufgesetzt. In der Ausführung der ma-

lerischen sowohl wie der plastischen Docin-ation macht sich eher ein Rückschritt als ein

Flirtschritt bemerkbar.

Häutig begegnen sodann Kannen der Form wie die unter Fig. 17 abgebildete

(Berlin, gef. Xekr. II (ir. XO. Höhe 0.27,")). Der Hauch des Gefässes ist vollständig

kugelförmig, darauf erhebt sich ein schlanker, nach oben verjüngter Hals, die Mündung

ist seitlich zusammengedrückt. Die gewfihnlichste J)ecoration, wenigstens in dieser Vv-

riode, ist die. das Gol'äss mit stumpfer rother Farbe zu überziehen und darauf mit matter

•schwarzer und weisser Farbe die Ornamente: l'unktrosetten, concontrische Kreise,

Kinge etc. aulzu>et/,en. also dieselbe» Technik, wie bei den vorerwähnten Krügen. Das

abgebildete Exemplar ist etwas abweichend decorirt. Das ganze Gcfäss hat zunächst

einen gleichmässigen dunkelbraunen matten Farbüberzug, darauf sind die Kreise in AVeiss

aufgetragen. Aus>erdem ist noch eine dritte, ins Violette spielende Farbe verwendet.



Mit dieser sind die l)eideti l^iiigc. welclu^ zu oberst

und zu Unterst den Hals umi,^el)en. aufgemalt.

die dann noch mit weissen Punkten verziert

sind. Auch die beiden ^Vellenlinien des Hal-

ses, welche unmittelljar neben dem mittleren

weissen Ring sitzen, sind violett aufoemalt. Die

hier zur Decoration verwendeten und öfter wieder-

kehrenden grossen Kreise erinnern iil)rigens an die

„Jahresringe" gewisser mykenischer (Jefässe**). nur

ist hier, wo die vertikale Kreisgruppe durch eine

zweite horizontal laufende rechtwinklig geschnitten

wird, das alte ]\Iotiv missverstanden, wenn die ölten

angegebene Erklärung des betreifenden (Jrnament-

motivs aufrecht erhalten wird. Auch diese Gefäss-

form kommt natürlich schon im 6. Jahrhundert vor.

doch scheint sie im 5. Jahrhundert und speciell in

der I.Hälfte besonders beliebt gewesen zu sein").

An Terrakotten sind diese älteren Gräber des

5. Jahrhunderts ebenfalls noch sehr arm. Der

archaische griechische Stil ist unter den Ter-

rakotten unserer Nekropole überhaupt nicht ver-

treten. AVo sich archaische Reminiscenzen in der

Haltung und dem ganzen Typus einer Figur erhalten haben, ila weist der freiere

Stil des Kopfes wieder auf eine jüngere Zeit. Die Statuette Kig. IS repräsentirt am

besten den Stil der Periode, in der wir stehen. (Berlin, gef. Nekr. II Gr. 07. Höhe

0,180 m.). Die Haltung der Frau ist steif und unbewegt. Beide Füsse stehen i)arallel

nebeneinander, der AVechsel von Stand- und Spielbein ist noch nicht eingeführt. Die

Arme hängen straff zur Seite des Körpers herab. Die Kleidung besteht aus dem ein-

fachen Chiton mit bauschigem Ueberschlag. dessen Zipfel zu beiden Seiten gleichmässig

herabhängen. Das Haupt bedeckt eine spitze Mütze, eine an kyprischen Figuren häufig

**) Furtwängler u. Lösclicke, Myken. Vasen Taf. II nr. 13. Taf. XIV m. 92. Tat". .XX

nr. 145 u. 149.

*^) Gefässe der bezeichneten Art mit sclilaukeiu Hais und ztisaminengedrückrei' Münduuo^, aber

in der Technik der schwarzfigurigen attischen Vasen decorirt haben sich, wie ich einer gütigen Mitthei-

lung des Herrn Prof. Furtwüngier verdanke, auf der Auction in Paris befunden. An Einzellieiteu

erinnerte er sich nicht mehr. Mir selbst sind weder im Original noch aus Abbildungen derartige Ge-

fässe bekannt geworden, ich muss mich daher mit Hervorhebung der Thatsache begnügen und auf

einen Erklärungsversuch dieser interessanten Erscheinung verzichten, da dies nur auf Grund genauer

Kenntniss aller formalen und technischen Eigenthümlichkeiten der Originale geschelien könnte.

Fig. ]



wiedorkoliri'iidi' Trjiflit. Alles /.cii,'t (I(Mi >tii'iiii:<'ii Stil des .">. .lalii-liuiKlnts. \vi(; er etwa

(luroli die < Myni{»i;i>cul(»tiireii veilretfii winl. In dcinsclheii (iniiu' wurde tdiie kleine

Statuette aii> Kalkstein «ferunden. einen im Sclienia des 'rodtenmahls i;elaL,'erteii l);ii-ti<icii

Mann darstellend (Herlin. llTdie 0.14S). I'',r h.'ilt in der linken Hand eine l'iiieht. vor

ihm auf der Kline liefen zwei Opl'erkuchen. Diese Fiji;ur

triiiit iioeh durchaus archaischen Charakter, wir werden

deshall). da das (iral) sehr arm an Beiifaben war und

Wühl nur einmal benutzt wurde, auch mit der Jhttirunii;

der Terrakotte zieiidich hoch hinaul'üfehen müssen, we-

ni!j;stens in tlie 1. Hälfte (K's "). Jahrhunderts. In die-

sollte lV'i-iod<' uehört eine zweite kleine Kalksteinli<^ur.

eine thronende I'i-au init i'rucht in der Hand, um d(Mi

Hals einen breiten Krauen nach äiryptischer Art (Berlin,

!,rcf. Nekr. III Gr. .X). Höhe 0,12:) m).

r)roncesi)ieuel kommen in diesen Gräbern gar

nicht vor.

Auch Giddschniuck lindet sich selten. Ein Hals-

band aus 14 (iliedern zeigt in seinen Details wesentlich

denselben Charakter wie der oben besprochene Gold-

schmuck des (). Jahrhunderts (s. S. 191'.). Es ist (lassell)e

Stück, dessen Zusammensetzung dort b(\schrieben wurde

(gef. Nekr. I, Gr. 24). Unter den Anhängseln, kleinen

Goldblättchen mit Helicrdarstellungen, sind zu erwähnen

zwei noch ziemlich archaische männliche Masken, Eulen

en face sitzend mit seitlich ai)stehenden, herabhängenden

Flügeln, eine von attischen Typen durchaus abweichende

Darstellung, eine Sphinx en face, den Kopf en prolil

drehend etc. Eine eigenartige Verwendung hat das

sogen. „Auge des Osiris" gefunden. Dasselbe ist nach

^''g- 18- gewöhnlicher Art gross en face dargestellt, daran ist

unten ein unverhältnissmässig kleiner Vogelleib gefügt, so dass das Auge den Kopf des

Vogels ersetzt. — Die Ringe mit gravirter Platte fehlen in diesen Gräbern. Eine neue

f>scheinung, für die bisher alle Analogien fehlen, bildet

das Eig. 19 abgebildete CJeräth aus dünnem Goldblech

in Form eines menschlichen Mundes. (Aus demselben

Grabe wie der (Joldschmuck, Abbild, nach einer Tusch-

Fig. 1!). Zeichnung Ohnefalsch - Richters.) Die beiden in
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den Miin(Uviiik('lii aiii^flniichton Löcher crkhircn die lU'.-rinniuiiiLC des Starkes: es

wurde mit einem Faden ;(ul' den Mund des Todten jxel)unden und Idldele so einen

Ersatz für die vollständigeren Gesiolitsniasken. Diese eiirentliiinilielien Stüeke. welche

in den (Jräbern des G. Jahrhunderts noch fehlen. l»e;.fe<,'nen hier zum eisten mal. Idldeii

alter von nun an einen festen Hestandtheil (U'> sejiulcralen llausraths un<l werden l'iir

die Folgezeit lange beibehalten, sodass sie selbst in den (iräbern dvs 4. .Jahrhunderts

vurkommen.

Fig. 20.

Die jüngere (Jräbergruppe bildet zu der älteren einen Gegensatz zunächst darin,

dass wieder ein Import attischer Thonwaare auftritt, aber allerdings nicht in dem aus-

gedehnten Maasse wie im G. Jahrhundert. Die rothfigurigen \'asen des späteren strengen

und des älteren schönen Stils bilden immerhin eine seltene F]rscheinung unter den Funden

unserer Nekropole**'). Aus der Zeit um die Mitte des Jahrhunderts stammt die Fig. 2t)

abgebildete Vase (Berlin, gel". Xekr. II (ir. 141. Höhe 0.0^4)''). Dargestellt ist auf der

*^) In diese Zeit setzt Diimmler mit Hecht die von ihm publicirte AmazonenU'liythos Arch.

Jahrb. II Taf. 11.

^0 Der horizontal stehende Henkel i>t ergänzt, sonst ist die A'ase ziemlich vollständig aus

Stücken zusammengesetzt. Unmittelbar über der 1. Hand des Mädchens ist die Oberfläche verletzt.

Dies ist durch die rund umrissene Stelle daselbst in der Zeichnung angedeutet.



oiiitMi Soitt' ein iiiifoiulliclu'r Kriom-r in kui/t'iii ('liitoii. Scliilil und Speer in der einen,

den Holm in der andern Hand, auf der andern Seite ein Mädchen in ('liit(»n mit l'eher-

scldat;:. das nach rechts eilt, eine i^eliillte Schale in dt-r rechten Hand, deren Inhalt /um

Theil über den Kand herausHiesst. Natürlich sind heide Ki^^airen mit einander in IJe-

ziehiini,' zu setzen, ilas Mädchen eilt dem .liini^linii enttie^en und heut ihm die Schale

dar. also eine Spemlescene. Duich \CriileicIiunL; der einschiä^itien Denkmäiei' ") ist es

wahrscheinlich i,'emacht worden. da>s die Spende nur heim Abschied daruelMiu ht wurde,

und in diesem Sinne werden wir auch tue hier dar<i;estellle Scene aufzulassen hahen.

Der .lünglin^f rii>tet sich zum Kamp!. I']r hat Schild und Spi'er liereits eiüritlen und ist

nun im Be^rill. sich den Ihdm atd> Haupt zu setzen. \Or dem .Vuszuu lirin<i;t er das

Trankopfer dar. welches die (lötter linädij; stimmen und ihm glückliche Heimkehr aus

dem Kam{)l' erwirken soll. — Die ei^cntliündiclu» l'orm des llelmlnisches. de)' ohne

iJügel direet auf dem Helm aufsitzt, ist W(dd nur auf die nicht sehr soru;laltige Aus-

führung unserer Vase, die auch sonst hervortritt, zuiiickzuführen. Der grosse thongrun-

dige Haarscho|)f im ]\ücken des Mädchens lindet sich z. \). wieder auf der \'ase (ierhard.

Auserl. \asenli. I\' Taf. 1)01 und ist auch sonst auf \ äsen dieser Zeit hiiulig^''). Die

ül)rigen Heigahen dieses (Irahes bestehen ausschliesslich aus geringer lokaler Irdenwaare

von alterthümliclier Form und Decoration.

Der überwiegenden .Menge nach besteht die importirte W'aare in (iefässen. welche

Vollständig mit schwarzem I'irniss überzogen und zuweilen mit kleinen einge[)rossten

Ornamenten im Innern. Palmetten. Stab(»rnament etc. geschmückt sind '"). J)en Ueginn

des Imports derartiger Gefässe können wir schon im (). Jahrhundert constatiren. doch

treten sie dort noch gegen die bemalten Nasen zurück. Hier ist das Verhältniss ein

umgekehrtes. Die Kormeii dieser (Jefässe sind höchst mannigl'altig variirt. Ivs doini-

nireii folgende:

Flache Schale mit scharf absetzendem, stark ausuebogenem IJand.

ohne eingepresstc Ornamente (Berlin. Furtwängler Nr. 25;")! IV.).

Henkellose Schal e mit Fuss ohne eingepresste Ornamente (l'urtw. .\r.2()l 1 II'.).

Flache dünnwandige Schale mit elegant geschwungenen Henkeln, ohne

absetzenden Hand (Furtw. .Nr. 4074).

F'Iache niedrige iSchale ohne Henkel, innen mit eingepressten kleinen Pal-

metten in kreuz- oder sternförjniger Amudnung (Furtw. Nr. 2789 H'.).

*'0 Vgl. namentlich die reiche Zusainiiienstelliiiig des inomimeiitaleu Materials bei Stepliani,

C'ompte rend. 187;$ S. 118 ff.

') Vgl. z. B. Berlin, Furtw. Nr. 2.;;};',, '2:',-M\ u. ö.

^) Für diese ganze Gefassgattung vgl. Furt wäiigler, Berliner Vasenkatalog nr. 27(51 fl".
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Tiei'tU" Na])l' mit einem oder zwei linrizuiitah-n Ifciikclii. innen uoprcsste

Palmetten (Kurtw. NO. '211(\ W.).

Sehr kleine llaciie Nil |ilClien mIiiic Henkel, mit ifejii'es-ten ralmetton

(Kurtw. Nr. 2791).

Diese Gelasse sind nun viellacli mit Inscinirten versidn'n. welche in die lertiiTen

Stücke unter dem Boden eingekratzt wurden. Ks sind ganz wenige /eichen, der Mehr-

zahl nach in dem lokal-kyprischen SyHal)ar. sidtenei- in gemein uriechischei' Schrilt ah-

gelasst. Von diesen Inschril'ten sind eine Anzahl ganz zweifellos zu Mi^einianien zu

ergänzen, die dann (lenksamen des Besitzers ansehen.'') Damit stimmt es (il>er<'iii. dass

zuweilen mehrere (lelässe mit denselhen Zeichen in einem und demselben (ii'al)e sich

linden. Die Lesung dieser Inschriften ist von Deecke und Sayce (s. uh. S. o Anm. 1)

bereits begonnen. Ich gebe einige der Inschriften von (Jefässen in Berlin in l'acsimile

wieder, die eine Kntziilerung mit einiger Sichei'lieit zulassen.

1) Nekr. I (ir. 63. \ on rechts nach links zu lesen a. />'. fi.

1.

Deecke, Philol. AVochenschr. 1S86 S. 1043 Nr. Wll ergänzt zu

'Avsoifzu)]. Die beiden ersten Zeichen a. he kehren auf zwei (ie- / 1 \ _7 ^J^

lassen desselben CJrabes wieder, ein viertes hat üriechisches A (mit / / /

sehr verlängerter linker llasta). Drei weitere (iefässe desselben ^,- yr.,_
„_

Grabes haben wiederum übereinstimmendes Zeichen, das etwa dem
•>

Zeichen für die Silbe ko entspricht.

2) Nekr. 1 Gr. 103. Von r. nach I. zu lesen Lu. po. ro. ^ y
Deecke a. a. 0. S. 1644 Xr. XXIV liest K'^-ocj oder K^roo als ^

|

Anfang einer componirten Xamensfurm. ro. po. ku.

Ein Gefäss aus demselben (iral)e trägt die Inschrift:

3) ONE (die kleine llasta links unterhalb des O scheint

nicht zu der Inschril't zu gehören, sondern zufällige W-rletzunu' zu '^V'

sein, etwa durch Ausgleiten dvf^ (iriffels (Mitstanden). Die ky- ^ <^

prischen Zeichen für die Silben <J. na. linden sich häutig, einmal

auch die vollere Xamensform 0. na. s/. lo. (Deecke S. 1612 Xr. XIX), auch unsere Inschrift

wird so zu ergänzen sein. Interessant ist das tileichzeitige A'orkommeii griechischer und

lokal-kyprischer Inschriften in demselben Grabe.

4) Xekr. I Gr. 99. Von r. nach 1. e. h. Sayce. Broceed. 4.

of bibl. arch. IX. S. 10 Xr. 86 erkennt einen vollen Xamen 'Vjlm

(dann wohl richtiger 'VXtAij zu betonen). Es ist mir dies wenig

wahrscheinlich, obwohl ich eine bessere Deutung nicht zu geben weiss.

^') Vgl. Furtw. a. a. 0. iir. lö'oo u. 2G11.

t )|f
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.")) Nckr. III <Jr. 4:). l iipuMicirt. \'oii r. nach 1. fi. via.

«r. Anlaiiii i'iiu's Namens, /.u or^iin/cn etwa \'.\i'X3'x\y'>^j'x;\ *') oder

Titiajalo/oc] *'). Dicsell»' Insclirilt noch /.sveinial auf (Jelässon lics-

s»'ll)cn <iral;t'>.

sa. mtl. It.

10.

if .^ ^
to. a. ta. a <i. te. ti. ro. )n

)— 10) Weitere Proben derartiifer Inschriften, säniintlich wohl als Xamensah-

kürzungen aufzufassen. Alle diese linden sich in mehrfachen \N'iederholun!Ten. am

häufigsten kehrt die Inschrift Nr. 9 wieder.'*) Bei Nr. 10 könnte man vielleicht an den

Namen [Kpo; denken. *^)

11.

11— 12) Nckr. I (Ir. 22. (iriechische Inschriften von

zwei Gelassen desselben (Irabes, zum Monogramm verschlungen.

Deutlich sind ohne weiteres die Buchstaben A. T und I*. Die

beiden Striche an der linken Hasta des A könnten in Verbin-

dung mit dieser Hasta selbst als ein liegendes II (z:) aufgefasst

werden. Wir erhielten dann II ATI*, also wieder den Anfang eines Namens, etwa

riotTpox/.Tp. Ilatpo/Äito-/;; oder derszl.^")

13. 13) Nckr. III Gr. ;U. Wohl ebenfalls griechische Zeichen. Hezeich-

nuDg für Tptot/.ovtct. I)asseU)e oder erweiterte Zahlzeichen linden sich öfter

auf den Gelassen. '')

Diese kurze Uebersicht mag geniigen. Wir haben die betreHenden Gefässe hier

als eine geschlo.ssene Gruppe zusammengefasst. ohne damit behaui)tcn zu wollen, dass sie

^-0 Bekannter Name, vgl. C. J. C. IV .")18, Uli-- 150; III .j;584l.: .37.^1, :V1.

") Timasarchos aus Aigiua, Sieger im Kiiat)enringen, Pinti. Nein. IV v. 10, vgl. v. 78.

**) Sayce a. a. 0. S. 10 ur. 1.j8— UiO ergänzt Ti!>t,voj.

^^) Vgl. Pape, Wörterb. d. griech. Eigennam. s. v.

^) Ein Monogramm aus den Buchstaben A T V begegnet öfter, ohne die Ansätze an der linken

Hasta des A. Einmal ist rechts neben dieses Monogramm ein II geschrieben.

*0 Vgl. Sayce a. a. 0. S. 10 ur. 130 (noch einmal -rpia'xovTa) und nr. 80 (Zeichen für 144).
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siiniintlich in diese Periode ojeliöreii. (icwiss ist ein mit Tlieil davnn er>r in das 4. .ialir-

hundert zu setzen, weniiistens linden >ie sich in den jiinizeron (iniltcrn in d.MscIltcn \ rv-

hreitung wie liier.

Die Inschrilten sind, soweit sie Nain<Mi ln'zeichni-n. erst nach (iern Export des

(lelasses eingekratzt. Das beweist hier die A erwendunu; der kyprischen Zei(dieii auf

atti.scdien (refässen zur Ilvidenz. /weit'elhait kann man in den l''älieii >cin. wo das

griechische A!phal)et verwendet wird, ducli ist auch hier eine Kntstehunii aufCNpci-n

.selbst nicht ausgeschK»ssen. tla in dieser Zeit ilie Kyi)rier das <4riechisclie Alphabet zweitcl-

los schon kannten. Die Zahlzeichen endlich werden in der Fabrik sellist autge.schricben

sein. Ueber die Ik'deutung der letzteren hat Richard Schöne zuletzt ausf'iihrlich •ge-

handelt''''). Diese Inschriften bezeichnen danach den i*reis einer ganzen Collection gb'i<'h-

artiger Gefässo. — also etwa als <fesctdussenes S(M-vice oder Theil eines solchen — der

auf ein l)eliebig herausgegriflenes Stück der Reihe aufgeschrieben wurde. D^'nn die oit

sehr hohen Preisangaben würden den AN'erth des einzelnen (ielasses. auf dem sie stehen.

in den meisten Fällen weit überschreiten.

In der Epoche des neu lieginnentlen attischen Imports zeigen nun auch die

übrigen Gniberfunde eine etwas veränderte Physiognomie. Die einheimisclu^ (iefässfai)ri-

kation zwar bleibt während der ganzen Zeit auf derselben Stufe stehen. Die plastisch

verzierten Krüge zeigen dasselbe technische Verfahren wie früher, schwarze und weisse

Decoration auf rothem Grunde. Nur im Stil der plastischen Figuren macht sich ein

etwas freierer Geist bemerkbar.

Unter den Terrakotten begegnen neue Typen. Häutig ist eine kleine Figui' im

Schema der sogen. Spesfiguren. d. h. mit einer Hand einen Zipfel des Gewandes erhel.)end.

mit der andern eine Blume vor der Brust haltend, ein aus der archaischen Zeit über-

nommener Typus, zu dem der freiere Stil der Köpfe einen charakteristischen Gegensatz

bildet. Auch F'orm und Schnitt des Gewandes zeigt zum Theil die AVeise der archai-

schen Periode, d. h. das Obergewand läuft von der linken Schulter zur rechten Hüfte.

auf der Brust einen in zierliche Fältelung gelegten Saum bildend, und hängt in zwei

langen Zipfeln vom Arm herab. Diese strenge Form zeigt namentlich eine kleine Figur

aus Kalkstein, während bei den Terrakotten meist die Tracht des 5. Jahrhunderts, wie

sie oben charakterisirt wurde, schon angenommen ist. sodass nur das allgemeine Schema

aus der archaischen Zeit beibehalten ist. Dieselbe Erscheinung bietet ein anderer sehr

verbreiteter Typus, eine sitzende weibliche Figur, welche beide Hände steif schematisch

auf den Knieen ruhen lässt. Auch hier ist der Stil des Kopfes bedeutend fortgeschrittener.

als sich nach dem alterthümlichen Schema der Figur erwarten lässt ''^). Zu beiden

^**) Cominentat. in liou. Mumms. S. t)4!)ff.

^'') Vgl. Furt wüngler, Saniinl. Sali'jür. Einleit. zu den Terrak. S. 8 Aum. 1: .,Meines

Winckehnanns-Proerramm 1888. f)
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'r\[»eii lifteni iiauu atli( h ilio<li>c'li<' l'unde riiit» x hlai;fiitl«' l'aialKlt' '"). i'-iiK' Variante

• iis Sju'styinis licL't in di-u l'it:ur<'ii \,.i-. weicht- dif ciin' llaiid inil <lci- liliitlic vor dor

lullst rulitii la>s»'ii. ili«' aiidero daLrcL'i'n mit (Km l iiti'rarin etwas vor>tr(tk»'ii. der vuii

d« IM licii'ii i'!iidc' d»> lüniati.m uiii-«eldiiiii,M>n ist'').

In ^^TosstT M.Mii^e ti-fieii jot/t die kleinen (iel'iisse aus Idaut-ni itpakein (Hase mit

jiidlien .Mier wei>sen Wellenlinien vei/ierf auf. Sie /ei^'en manniirlacli weeliselnde Kor-

nien. iLmIi d.iniinirt das .MaliastiMii nml die kleine unten sjdtz zulaulende AinplMra '"').

Die ^Mosse \'erlireitunü derartiLrer (ieliisse ist liekannt. Sie lie^feLi;nen namentlieli !iäuli<^

in i\liod«ts. ^.ldann auch auf italisc!i,iii iMideii.

.">) drälxr des 4. .lahrhnnderts.

Diese neue Kpuche wird liezeichnet durch die intimen l>e/iehungen Athens zu Kua-

^n^ras von Salamis, die schon während dos letzten Jahrzehnts des f). Jahrhunderts beginnen.

Die Sympathien dieses ifonialen l'iirsten für athenische Bildung und Sitte sind für die Ent-

wicklung der kyprischen 'Verhältnisse von weittrag<'nder Hcdeutung. Nicht nur <lass der

rege Verkehl- zwi<clien heiden Staaten dem athenischen Kunstmarkt in Cypi'rn eine reiche

A!'SHtZ(|uelle erölVnet. sondern au<-h die einheimische Kunstentwicklung saugt aus der

innigen Reriihrung mit dem Mutterlande neue Lebenskraft, die alle Zweige dct^ lokalen

KnnstschafV«'ns mit erfrischendem Hauch durchdringt.

Der Import attischer Thongefässe nimmt in dieser Zeit wieder ausgedehnteste

Dimensionen an. \ oii den einfach schwarz gelirnissten (lel'ässen war bereits oben die

iied<'. l'nter <len bemalten ist in besonderem Maasse die Form des (Juttus bevorzugt.

Zwei A'ertreter dieser (lattung sind in Fig. "21 und 22 wiedergegeben (nach Zeichnungen

von (>hnefalsch-l\icliter). Fs sind kleine oI)en geschlossene (Jefässe in Form einer

Ilachen Dose, mit beijonderem Ausguss und geschwungenem Hügelhenkel, der über den

ganzen iJücken des (Jefässes hinwegläuft
'

'). l>ci (Um kleineren Exemplaren sind auf der

Wissens kommen in der Zeit nach Alexander nirgends mehr die archaischen Typen vor, und wo sie

in der 1. Hiilfte des 4. und Ende des ö. Jatirhunderts noch erscheinen, da ist aucli nur das altcr-

thiiinliche Schema heihehalten. der Stil im Einzelnen, besonders dem (lesichte aber bedeuten<l

modifieirt".

'") Spestypus bei Salzmann, Nekrop. de Camiros Taf. XVII u. Will, sitzende Figur mit

lliinden auf den Knien ebend. Taf. XX, aber noch echt archaisch.

'') Ein Exemplar abgebildet bei lleuzey, ies fig. ant. du Louvre pl. XIV nr. 4. vgl. Catalog

S. :,';}•_' und .).">, wo über die weite Verbreitung dieses 'i'ypus gesprochen wird. Genau entsprechende

Figuren aus Italien im Uerliner .Museum.

'-} Vgl. Ferrot-lhip. III Taf. VH u. VIII.

'^•') Fi'ir die Form vgl. Brunn-Lau, l»ie griech. Vasen etc. Taf. XXIV nr. 4.



Oberseite zwei Tliiere gezeiciinet, beide mit dem Kopl' nach der Miniduiin zu ii;e\veii(iet.

Von dieser typischen Anordnung wird nur abgewichen, wenn Hund und Haso /.usamimMi

dargestellt werden. In diesem l'alle wendet d(U' eine den Koj)!' nach der Mündung, dci-

andere nach der entgegeng(!setzten Seite, so dass der Eindruck erweckt wird, als ob dci-

Hund hinter dem Hasen herliefe. Hei gröss(iren (Jelassen sind auch drei Thiere dar-

gestellt. Oft fehlt die Bemalung iU^erhaupt. und das ganze (Icfäss ist nleichinüssig ];iit

schwarzem Firniss überzogen.

Seltener sind die Exemplare mit gepresstem Relief auf der Ol»ertiäclic. I"'.in

schönes derartiges Gefäss im Ikudiner Museum zeigt an dieser Stelle eine tanzende

Bacchantin mit Thyrsos. Unter den bemalten sind diejenigen von etwas strengerem

Stil und besserer Ausführung (Fig. 21) seltener, die überwiegende Masse zeigt die llfichtige,

wenig sorgfältige Zeichnung wie Fig. 22. Ersterc werden noch dem l^eginn des Imports dieser

Gefässe am Ende des 5. Jahrhunderts angehören. — Ein besonders hervorragendes Stück

Fig. 21. Fi?- -'-^

unter den attischen Importgefässen dieser Periode ist d'e schöne l>ekythos des British

Museums, abgeb. Journ. of hellen, stud. 1887 pl. LXXXIl (vgl. ob. S. 3 Anni 1.) Auf

derselben ist Oidipus dargestellt, wie er mit einem Lanzenstoss die Thebanische Sphinx

tödtet. Dabei sind Athena, Apoilon und mehrere jugendliche Helden gegenwärtig, die

alle mit Namensbeischriften versehen sind. Details im Gewand und der Bewaffnung der

Athena sind mit Gold aufgehöht. Die Tödtung der Sphinx durch Oidipus ist selten

zum Gegenstand künstlerischer Darstellung gemacht worden, obwohl deutliche Spuren

darauf hinweisen, dass sie auf guter alter Tradition beruht (vgl. die Stellen bei ver-

beck, Her. Gall. S. 19). Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung überwindet jedoch

Oidipus die Sphinx nicht im Kampf, sondern dadurch dass er ihr Räthsel lösf"'). Diese

Version scheint auch in unsrer Darstellung nachgewirkt zu haben. Auch hier ist von

6^) Vgl. 0. Jahn, Archaol. Beitr. S. Haff.



:jr)

» iutiii K;iin(>r nicht die liodc. Scluu und doiniitliit;. du> liaii|it tii'l /.ur I'.rdt' ^^cx-iikl,

iijilit d\v Sphinx ilorii llchlcii -- d:is (m's( linK'idiir»'. Ki iochtMuh' in ilvv licwcijnnL; <K's

K:ilZ('nkor|)Cis ist vortrcfdifh zur Anschauuiit; iiclirucht luul hfut (Kmi Njickfii wilh'n-

Iu> dem (h'ohi'iidon Todosstoss. Der dargestellte Moment ist danach si» aul'/ul'assen. dass

die »%'eiitliche Knl>chei(hini:. die liösiiiii; des luithsels hereits eiLdift ist. Nach der Sat;e

<^\c\ti sich <laraui' die Sphinx seihst den Tud. hier ist daj^'eijen der Moment dramatischer

gestaltet. FreiwilliLT. Ldeichsam dem Druck einer uuheui^samen Macht loluend uieht sich

ilas mächtige Thior in die (iewalt des Helden, dem es unterle<ien ist. ohne jei^lichen

\ rrsuch des Widerstandos erleidet ts von ihm dasselbe Schicksal, das es vordem so

vielen jungen Thehanern bereitet hat. Ks liegt etwas von tragischer (irösse in dem hier

( 1 a rgest ol 1 1 on Moment.

Die /.ulet/t besprochenen (leliisse bezeichnen Anfang und Ende des neu atil-

l>lühenden Exporthandels attischer (lelässe nach ( ypern. Die ^'asen des späteren roth-

tigurigen Stils, namentlich die schönen Teliken mit theilweise polychromen Darstellunifen,

wie sie besonders im südlichen liussland und in der Krim, vereinzelt auch in Rhodos '")

gefunden werden, fehlen hier vollständig. Nach dem l'ntergang dos Euagoras ist die

Verbindung Athens mit ( 'ypern wieder unterbrochen und ein Handelsverkehr hat von

da an nicht mehr stattgefunden.

Ein radikaler Umschwung vollzieiit sich in der künstlerischen (lestaltung der

einheimischen keramischen Erzeugnisse. Es kommt hier wieder in erster Linie die

<'igenthümliche Gefässgattung in Betracht, welche für die Nekropole von Marion so be-

sonders ckaraktcristisch ist. die Krüge mit plastischer \'erzierung. l)oi diesen tritt.

al)geschcn von dem l'reieren Stilcharakter der kleinen Figuren auf der Schulterluihe

namentlich in der malerischen Decoration eine bedeutende Wandlung ein. Die Farbon-

scala bewegt .sich in vollständig anderen Tönen als früher. Der Grund des Gefässes

wird jetzt glcichmä.ssig weiss überzogen, davon setzen die Decorationen in \\ot\\ und Gelb

ab. Oder aber man lässt das Gefäss thongrundig und trägt darauf init matter braun-

schwarzer F^arbe die Ornamente auf. Genauere Details werden weiter unten zur Er-

örterung kommen. Die zuletzt beschriebene Technik veranschaulicht die Vase F^ig. 23.

auch sie ein charakteristischer Vertreter der Inselkeramik dieser Zeit. J)ie äussere Ge-

stalt des Gefässes lä.sst den Flinflu.ss fremder Vorbilder unschwer erkennen, die F'orm der

attischen llydria ist genau nachgeahmt worden. Die Decoration das Originals ist freilich

nicht erreicht worden, hier steht der Töpfer unter dem Bann lokaler Tradition. Man

wird hieraus schliesseu dürfen, dass die Kyprier in der That die Verwendung der Firniss-

farbe nicht kannten. (Original in Berlin, gef. Xekr. I Gr. 35, Höhe 0,210).

'') Vgl. das schöne Exemplar mit Peleus-Thetis-Darstellung bei .Sal/.munn. Nckrop. ile

Camir. Taf. LVIII.



rntcr den 'rernikulti'ii ln's^a'gncii selbst jetzt nuch '1'%
|m'ii der ulun licsclirl. iMneii

Art. nainentlich die thnuicndc Frau, welche die Hände :nil' den Kiiieen ndieii l;i--t.

Zusammen 7Jiit derartijfeu Kiyuren wurde <lie Terrueotta liu. 24 ueluudeii (llerliu. i^el.

Nekr. II (Jr. T^^. llilhe O.loii). Kine jiii>;endll(he (ü'stalt im Sdieina des 'rudteiiiii;!ld>

auf eine Kline hingestreckt. Das Haupt liedeckt eine Mütze mit hm-: !ieial'h;in'^.Mid<ii

Jiackenlaschen. deren Spitze seitlich zusammen<jedtückt ist. (Hie per-ische l'.nm dei-

^liitze. Es ist jedoch auch UKludich. dass die scheinhaien Ihickeidasclien nicht- weiii-r

Fi-. -S.;. Fig. 24.

sind, als die Ränder eines (iewandstüekes, vielleicht des Obergewandes selbst, das über

den llinterkopl' emporgezogen ist. ähnlich wie bei Fig. 1^ oben. Dann würde das

Jlauptcharakteristikum für die persische ^lütze fehlen. Aber auch so l)leibt die breit-

gedrückte Form der Spitze ungewrihnlich). Das (iesicht ist leider arg beschädigt, duch

-ist der freie griechische Stil der Ausführung unverkennbar. Auch im Uebrigen hat die

Figur von archaischer Strenge und Gebundenheit nichts niehr l»ehalten. Hie Arbeit

ist gering"').

*'•') Ueber das Uesoliieclit der F'igur kann man im Zweifel sein. Sie ersclieint'"uuf den ersten

Blick miinnlioli. weiiigsteiis fehlt jede Aiuleutuuir der weiblichen Brust, ebenso ist nicht trenau zu er-



Auch l'ii;. 2.') wunlc mit tliruiuMi-

(liMi l'raiu'ii tlcs (ihiMi Ix'iiilirft'ii ScluMiias

/ii->.iiiiin('M in (h'iiix'ilii'ii (irali 'ift'iiiulfii

JIriliii. o(>r. Nckr. II (ir. S:;. II.iIh' O.KH)).

|)a> ScluMiia (It's Toiltcniualils ist cIkmi-

l'alls l)('ili(>haltiMi. alxT /ur CaiTikatur

entstellt ''). Dii' /.wcriitMiliartc nildiiiii,'

des Korpcis ist liirr nllViiliar liral)sicliti'4t.

Killt' zweite Liciiaii eiitspi-tvlieiide l'iiiur

wuiile in (leiiisellteii (iral) ^elunden. Vau

Seiteii>tiick zu diesen bildet eine iiiäiin-

liclie l'"i<iur mit AlVenkopl' aus einem an-

deren liral)e. Die lU'deutuiiL;dieser l''iu;ureii

als Todtenuahe ist rätlisellial't und kann

nur im Zusammenhanjj; mit der Fraj^e ge-

löst werden, welchen Simi es überhaupt

hatte, den Todten kleine Fi^^uren aus 'J'hon

in das Grab mitzuj^fben.

''-• "-'• Den vornehmsten Kuiiü; unter den

Terrakotten neinneu die grossen liuuien ein. von deiu^u ein schönes r)eisj)iel auf Tal'. I

abgebildet ist. .Sie stellen das l^ild der ^'erstorbenell dar. J)a wir weiter unten diese

eigenthiinilichen Thonstatuen. die in ihrer Art einzii^' siiul. im Zusammenhang betrachten

mii.s.sen. so gonüji[t es hier daraul' hinzuweisen, dass es (lr;il)er dieser Epoche sind, in

welchen sie gefunden wurden.

Ungewöhnlich reich sind die (iräber des 4. .Jahrhunderts an l^ronce-Spiegeln.

die meistens mit einem (irilV versehen sind. Zuweilen linden sich auch E.\enii)lare

(ihne (JrilV in denselben (iräbern. Der GriiV setzt entweder unmittelbar an die runde

IMatte an, oder beide sind durch ein volutenartiges Zwischenglied getrennt. Platte und

Grifl' bestehen aus einem Stück, letzterer hat die l'orm eines nach unten verjüngten

Dorns. der bestimmt war, in eine Hülse aus Knochen oder Elfenbein gesteckt zu werden.

keiiueu, ob die Figur unter dem t'alteureiclieu Oliorjowaiul noch einen Ciiiton trug. Kine in allen

l)etails genau entspreehenfle Figur aus I!al>yIonien. alier von griefliischer Arbeit ist aiigebiklet I)ei

Ileuzey, les tig. ant. du nius. du Louvre taf. III ur. '2. I)iesell>e ist siclier weiblich (vgl. II euze y's Ca-

talog S. 44ff.). und wir werden hieraus auch auf die weii)liche Natur unsrer Figur riiekschliessen dürfen.

Auf den nakten Theilen derselben, Hals und 1. rnteiarni, lKil)en sich lütrigens Keste eiieniaiiger ruther

üeinalung erhalten.

•"O Vgl. übrigens die vollständig in das l.ascive herabgezogene Carricatur des Tuilteninuhls

in der (iruppe Areh. Jahrb. II S. '202 (Mitte).



]Jic Spiegel sind in den meisten i";illen vollkommen ulinc I)eeur;ilioii. hriclistcns i>t ver-

einzelt die Rückseite der Platte mit einiiicn Heliefkrcisen ^cscluniickt. (iraviium,^ kommt

nicht vor. Der schöne SpieiielyrilV aus Hronce mit der l'itiur eines kanci-nden Eros.

abgeb. Arch. Jahrb. 111 S. 24G bildet in dieser De/.icluinu- eine Ausnahme, auch darin.

dass er an die Platte besonders angesetzt war. Klappspiegel und Standspieg(d sind mir

weder aus dieser noch aus den Irüheren Perioden l)ekannt geworden.

Die goldenen und silbernen Schmuckstücke >ind in ihren Formen weniiz charakte-

ristisch für bestimmte Perioden. So hndet sich noch in diesen (iräbern häuhg der grosse

zapfenförmige Hängezierrat. den wir schon in (lr;il)ern di^^ (). Jahrh. constatierten (vul.

oben S. 19 Fig. 11 an dritter Stelle), und der durch das ganze .j. Jahrh. hindui'cli V(jr-

kommt. Ebenl'alls aus der ältesten Zeit sind die grossen und kleinen Spiralen beilie-

halten, die in diesen jüngeren Gräbern besonders zahlreich auftreten '"). ferner die eiireii-

thiimliche Form des Ohrgehänges, die Arch. Jahrb. II Tal". 8 ni-. 3 wiedergegeben ist,

aus dem alten Grab mit dem Silbergiirtel stammend. An all diesen Schmucksachen

macht sich der Geist der jüngeren Zeit nur durch eine reichere und belebtere fiestaltung

der Oberiläche durch Filigranarbeit oder Granulirung bemerkbar. Neue Formen kommen

namentlich für den Ohrschmuck in dieser Zeit auf. Es l>euegnet vielfach ein geöH'neter,

theils glatter theils gewundener King, dessen lieide Enden ineinander gehakt werden.

Das eine verdickte Ende ist dann meist reich verziert, gewöhnlich in Form eines Thier-

kopfes gestaltet, auch Figuren schwebender Eroten begegnen an dieser Stelle'"). Diese

neuen, vielfach höchst reizvollen Formen sind dann namentlich für die hellenistische und

selbst noch für die römische Zeit vorbildlich gewesen.

Beachtenswerth ist es, dass gleichzeitig mit den Funden der oben charakterisirten

Art bereits Gefässe aus durchsichtigem Glas vorkommen, wodurch das Aufkommen dieser

Technik in das Ende des 4. Jahrhnnderts hinaufgerückt wird.

4) Hellenistisch-römische Gräber.

Der Beginn dieser Periode ist durch die Zerstörung Marions nnd die Gründung

von Arsinoe bestimmt. Dass zwischen beiden Ereignissen ein grosser Zwischenraum nicht

bestanden hat wurde oben schon ausgeführt. Die xVrsinoiten betten ihre Todten mitten

zwischen die Gräber der älteren Stadt hinein: es scheint, dass die einmal angelegte Ne-

kropole niemals ganz unbenutzt gelegen hat.

^^') Beispiele solcher Spiralen s. Cesnola-Sterii, Taf. LXV.

*'•') Ohringe mit Thierköpfen vgl. AI. Cesnola. Salamin. S. 34, in ein Menschenhaupt endend

ebend. S. 35. Die hinter dem Kopf aufgereihten Perlen finden sich ebenfalls an den Ohrringen aus

unsrer Nekropole wieder. Schwebender Eros als Schmuck eines Ohrrings ebend. S. 3G nr. 30.
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l'clnM- 'iif (iiiilu'rriiiiili* iÜcmt I'!ihh1i(> koiiii'Mi wir liii-; kuiv, t'assiMi. lia uns nur

\s.'ni'4 NciifS uilil W ii'iitinos t>llti.'i\U(Mltritt. ( 'li;il;ikl''risti-.rli i«.t iKiiUMillicIl (i:is niiii/.lirlu!

l'.'lilt'M (itT inipiTtirlcn L;ri.'(lii>c'lnMi rii'iULH't.issc.

h.'f laliiikatit'ii thoiiiM'iiiM' \ ;i>tMi er\v;!cli>i in dfr n<'U :inl'kninnieniltMi und

luiicIitiL; t'inpnihliilHMitien (ilasiiniustiic. dii' in Ali'xainlria Wwou llau'|>t>it/. liatti'. ein i,'('-

lalirlicIuT ('i'ncnnont. (icr dii« iMMualten \ a>i'n \iiHiii vi.ni Markt \»'rdränni. Nur die

neu aurkonini-Midcn Ixcliidvason vonnoir-'n ludicn diMi (ilasmdjsxMi •M^td^rei^ll das WAd

zu IndiaupitMi. InMdt' Arten von (Jotässcn hiliien den llaujilinhalt der licllcnistisclKMi

(ir.'ilit'r. l)an»dn'ii ist nur uncU (i(d<]srliinu('k in icii-hrrcin Maa>><' vertreten, dei' sich

wesentlich in den uhen charakterisirten Können bewegt, l'erner ti'eten jet/.: /.ahlreich

die i;ri»>sen Amphoren mit einirejiressten Stempeln aut den Henkeln auf. wie sie nament-

lich aus KIk.iIi.s und Knitlos in reicher Kiille lu^kannt sind. Hemerkeiiswertlie neu(^

Mrscheinunneii treten in dieser Kpodu' aussei- dem Aufblühen der (ilasindustrie nicht

hervor, es ist liurchwt'g derselhe allijemeine Charakter der liellenistischen Zeit, der sich

hiei- wie anderwärts in denselben i^rsclieinungen ausspricht.

In dieser kurzen l'eborsicht id)er die (irä'berfunde der Nekropole vi.n iMarion

haben zwei Klassen vr.n Kundobjecten nur erst sehr summarisch Erwiiiinun;! gefunden.

Es sin<l das die grossen (irabdguren aus Thon und die Krüge mit plastiscliem Figuren-

schmuck. Da l)eido Arten von Denkmälern für diese Nekropole in besonderem Maas.sc^

charakteristisch sind, so schien es angezeigt, dieselben in grösserem Zusammenhang i'ür

sich zu betrachten, und es erübrigt nunmehr, in die lM\s])rechung der betr. Denkmäler

einzutreten.

III. Urabstatuoii aus Terrakotta.

Auf Taf. I ist in etwa ',, der Originalgrosse eine Figur aus Terrakotta aiige-

biUlet, welche als schönste Frucht der vorläufigen im Jahre lft85 unternommenen Aus-

gralningen dicht l)ei dem Dorfc Polis tis Chysokou im Dromos eines (Jrabes gefunden

wurde und sich jetzt im Antiquarium zu Herlin belindet '"). Dargestellt ist eine l''rau

in vornehmer Ruhe auf einem reichen Sessel thronend. Sie ist bekleidet mit einem

Lrecnirteten Aermelchiton. der sich in kleinen Falten eng an den Körper anschmiegt.

'") Hulic (ior Kiijur (),1')'> iii.
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Darüber liegt ein Obergewand aus schwererem Stoll". Dasselbe bedeckt den Interkörper.

ist dann hinter dem Kiickt'U emporgezogen und verhüllt den llinterkuj)!'. Das freie Ende

fällt auf der linken Seite herab und l)edeckt den Arm, die linke Hand, deren kleiner

Finger mit einem Ring geschmückt ist. fasst den Zipfel des CJewandes. • Die rechte Hand

ruht auf dem Schooss, sie hielt ursprünglich gewiss ein Attriinit. das initsamnit den

Fingern verloren gegangen ist. Das Haupt ist mit einer hohen, spitz zulaufenden

Stephane'') geschmückt, welche an den Seiten noch von den Rändern <ks Gewandes

überdeckt Avird. Den rechten iJber- und Unterarm umgeben spiralförmig gewundene

Armbänder. Die nackten Füsse ruhen auf einem niedrigen Schemel. Die Heine des

Throns sind von reicher und zierlicher Arbeit, die jetzt kahlen Vorderilächen waren

gewiss ursprünglich durch ik^ualung gegliedert und belebt. Sie waren ol)en durch eine

Rosette geschmückt, die nur auf der rechten Seite erhalten ist. Einen eigenthündiciien

Schmuck hat die Rückenlehne erhalten. Sie wird rechts bekrönt durch eine kleine, in

Jlochrelief gearbeitete weil)liche Figur, welche mit übereinandergeschlagenen Reinen

dasteht und das trauernd gesenkte Haupt mit der rechten Hand stützt. Der entsprechende

Schmuck der andern Seite ist mit dem betreifenden Stück der Rückenlehne selbst ver-

loren gegangen.

Das Gesicht der Statue war ursprünglich ganz mit einer dünnen Schicht feinen

weissen Thons überzogen. Ganz geringe Spuren dieses Ueberzugs haben sich unter der

Xase und dem Kinn, auf beiden Ohren, am Hals unter dem linken (Jhr und auf dem

Diadem erhalten. Auf diesem Veberzug war die Bemalung aufgesetzt, die fast gänzlich

verschw'unden ist. Nur minimale Reste von Roth an beiden Ohren zeugen von ihrem

einstigen A'orhandensein. Deutlicher sind die Spuren der ehemaligen Ikmalung am

Thron. Auf der Rückenlehne uiul der Rosette, welche als krönendes Glied des Stuhl-

beins rechts erhalten ist. sind Reste von Roth deutlich erkennbar. Auf dem Gewand

dagegen habe ich nicht die geringsten Spuren von Farbe erkennen können. Der schöne,

tadellos erhaltene Kopf der Statue zeigt noch einen etwas strengen Stil. Alle Formen

des Gesichts sind gross und breit angelegt, die untere Partie ist stark entwickelt, das

'') Eigenthümlich ist die Verwendung dieses Stirnschmucks bei einem andern Kopf, der dem

unserer Figur zeitlicli und stilistisch ganz nahe steht. Hier dient das hohe, spitz zulaufende Stirnblech

nur als Unterlage, über welche das wellige Haar herübergekäramt ist. Dasselbe wird in der ilitte

durch ein vertikal laufendes Bündchen zusammengehalten. Am oberen Rande der Stephane ist das

über den Hinterkopf gezogene Obergewand befestigt, wo beide zusammenstossen ist eine Anzahl kleiner,

wohl ebenfalls aus Metali bestehend zu denkender Blüthen angebracht, die aus drei Blättern bestehen.

Wir werden diese eigenthümliche Form der Blüthe weiter unten als ein Element der kyprischen Or-

namentik vereinzelt wiederfinden. Eine ungenügende Abbildung dieses Kopfes ist in der schwer zu-

gänglichen illustrirten Amerikanischen Zeitschrift Harper's Weekly Vol. XXXI nr. 1589 S. 408 oben

links gegeben. Er übertrifft den der Berliner Statue noch an Adel der Form und Reinheit der

Verhältnisse.

Winckelmauns-Programm 1888. '->
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Kiiiii tritt rtirr-ixh Ihtx .r. Im Au>(liii<k l'clilt di-' fiLiiMitlicIi st-elisclic rjololmiif;. ts

[ir.iviilirt ritio in sich ahi^fschlitsscnr uiui;ilili;irt' llulioit uDil ..>-till<' (irösso '. Der Kin-

tliis«« (ItM- Kunst des Phcidias ist uincrkcniiltai- ''). der roiiistf attische Stil (U's KopIVs

weist (hii-auf hin. dass wir es mit dem Work eines attisclieii Künstlers zu thun huheii.

Ks ist sehr wahrseheinlieh. dass am Ende de> .'). .Jahrhunderts der Knt.stehun},'szeit

unsrer Statue — als unter der llerrsehalt des I'uam>ras die HeziehuMifen zwischen Athen

und ('vj)ern wieder lehhaiter und inniirer wuhUmi. athenische Künstler nach dem h(>-

iVtHindeten Inselreich hinüberwanderten, und dass die Spuren ihrer Thätiirkeit in dieser

uiul ilen verwandten l'i^uren erhalten sind.

Die VDrüe^ende Ki^ur wurde zusammen mit noch zwei andern in (Jrösse und

AulVassung ziemlich genau entsprechenden im Dromos eines und desselhen (irahes in

Stücke gebrochen aurgefunden. Dort im (iraliwege. nicht uhen auf der Krdoberiläche

waren sie ursprünglich aufgestellt. Die ersten Fragmente kamen schon dicht unter der

Hnlobertläche zu Tago. Die hier aulgetundtMien Statuen bilden nur einzelne (ilieder in

einer Ifeiho verwandter Krscheinungen und ki'innen nur im Zusammeidiange mit den

übrigen belVicdigeude Krklärung und Deutung Hnden. Wir betrachten deshalb zunächst

die weiteren pAeinplare.

Von einer der Bedeutung nach entsj)r(Hhenden Figur stammt der schöne Kopf

auf Tal'. II in der Mitte, etwa in halber firösse des Originals wiedergegeben (Höhe ü.lßH.

gel'. .Nekr. I CJr. 37). Von dem ursprünglichen Motiv giebt die Skizze F'ig. 26 eine An-

.scliauung''). Das Haupt ist mit dem Ausdruck stiller Trauer nach vorn geneigt, das

Kinn stützt sich leicht auf die linke Hand '^). J)en Kopf bedeckt eine anliegende Haube,

unter welcher vorn das lockige Haar in reicher Fülle hervorquillt. Darüber liegt das

>chleierartig über den Hinterkopf emporgezogene Obergewand. Die Ohren sind mit Ge-

hängen ge.schmückt. Der Kopf zeigt den Stil des 4. Jahrhunderts und folgt Praxitelischer

Kunstrichtung. Es ist interessant, den Typus und Ausdruck dieses Koj)fes mit dem der

'-) Vgl. Furt wii 11 gl er, IJeri. l'hilol. Wurlioiisclir. 1885 S. l.';!»."). Jlau wird dem gegenüber

vielleicht anführen, dass die flüchtige, skizzcntiufte nnd wenig surgfältige licliandliing des (iewandes

untl aller übrigen Theile, namentlich auch der Arme und Hände, wie sie weni<rer in dem abgebildeten

als in andern verwandten Exemplaren nicht wegzuleugnen ist, mit diesem frühen Ansatz der Figur

unvereinbar sei. Allein mit Turecht. hieses Missverhältniss findet seine Erklärung darin, dass nur

die Köpfe dieser Figuren mit .\nwendting einer Fnrm hergestellt wurden, alles ['ehrige wurde frei-

händig modellirt.

'•') Der Zeichnung liegt eine l'hofographie zu (Irunde. welche nach einer genauen, fast voll-

>tändig erhaltenen Replik, die sich im Louvre liefindet. genommen ist. !Mit dieser stimmt wiederum

nach der Beschreibung ()lniefalsch-l{ ich t ers eine Thonstatue aus Nekr. 111 ("ir. 11 genau überein,

und beide sind gewiss identisch. Mit der letzteren zusammen wurden Kupfermünzen .\le.\anders des

(irossen gefunden. Dies weist auf eine Benutzung des Grabes noch am Ende des 4. Jahrhunderts hin.

"') Die Bruchfläche ist unterhalb des Kinns deutlich erkennbar.
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vorigen Figur zu vergleichon. Statt der breiten, krältigoii

Entwicklung der unteren Gesicht.shälfte ist hier das zarte

Oval nach unten verjüngt, das Kinn tritt mehr zuiiick.

Das Auge hat eine längliche Form und ist nicht mehr grnss

und weit geöffnet. Es erhält dadurch den sinnigen Aus-

druck Praxitelischer Kopie. Etwas Strenges ist nur noch

in der Bildung des Mundes zurückgeblieben. Der Aus-

druck ist seelisch vertieft und athmet eine stille W'eli-

niuth und Trauer, wie sie auch über die Darstellungen der

attischen Grabstelen dieser Zeit ausgebreitet ist. denen sich

unser Kopf, was Adel und Reinheit der Form betrifft, eben-

bürtig zur Seite stellen kann. Leider wird die reine ^N'ir-

kung durch die verstümmelte Xase etwas beeinträchtigt,

die Hand eines attischen Künstlers ist auch hier unverkenn-

bar. Zeit der Entstehung ist die erste Hälfte des 4. Jalu-

hunderts.

Auch der zweite weibliche Kopf auf Taf. II ge-

hörte vielleicht zu einer den obigen entsprechenden Fi-

gur (Höhe 0,097 gef. Nekr. I Grab 69). Allerdings ist hier

manches abweichend. Vor allem fehlt das so charakte-

ristische Verhüllen des Hinterhauptes mit dem Obergewand. Die Formengebuug des

Gesichts, die stark entwickelte untere Hälfte und die weit geöffneten Augen erinnern an

die ältere Statue. Die Stirn tritt weit zurück. Der eigenartige Kopfputz findet bei

kyprischen Figuren seine Parallelen. Es ist nach alledem möglich, dass die Figur, zu

welcher der Kopf gehörte, ursprünglich eine andere Bedeutung hatte.

Weitere A'ertreter des oben berührten Typus sind vielfach erhalten. Drei Exem-

plare, leider sämmtlich ohne Köpfe, liesitzt das hiesige Antiquarium. Sie sind in der

Ausführung ziemlich roh und handwerksmässig. Einige andre sind in der schon öfter

erwähnten Amerikanischen Zeitschrift Harper"s Weekl y abgebildet '^). Eine interessante

A'ariante ist in Ohnefalsch-Richters Aufzeichnungen erwähnt. Neben der thronenden

Figur steht hier eine zweite kleiner gebildete, welche jener die Hand auf das Knie legt

und von ihr wie schützend oder liebkosend an der Schulter gefasst wird, eine Darstel-

lung, welche die Analogie mit den attischen Grabstelen in verstärktem ^laasse auch

äusserlich hervortreten lässt.

Fiu. -iü.

'^) Yol. XXXI, Nr. 158y S. 40^. Dort ist auch eine erste selir fliiclitige Publikation der

Berliner Statue gegeben.
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Wir solion liier fiiicii wt'itvcrhifilelt'ii Typus li«;tirliiln'i- haistelluiiii vor uns.

(lor (licxT Nt'kiMpnlt' ein cliaiukttMistisclics (Icprüff»» verleiht. Alle diese 'l'lionli-^uren

stiinineii l»is aul' Ljeriiii^'e DilVereii/.eii in der (Irüsse ülierein. Sit^ sind etwa durchselinitt-

licli in '3 Lel)ens^rösse ijt'iiildet. Cliarakteiistiscli ist lerner die Aulstelhmüsart dei-

selhon. < > h nefa Isch-Kie lit iT heriehtet dariilier: „Wälirond die liidssen TlKiiist a t u eii

rege Iniässii,'. wo immer i<'h sie laiid. a usscii 1 iessl ich in dem (J ra l)\ve<;\ oder

höchstens vor. an und in die Thür des (lialies gestellt oder üeworl'en waren,

jdacirte man die kleinen Terrakotten in der Heikel in das (Irah seihst." Hierin ist na-

tiirlich ('in principieller (Jegensatz in der Hedeutun«,' dieser l'iguren ge<feniilier den klei-

nen, als Todtenheiiiahen «jan/ «fewöhnlichen Statuetten ausifesprochen.

Ks kaun ki'inem Zweifel unterlit'Lieii, duss wir in allen diesen <;rössereii l'ii^airen

(i rahsta tuen zu erkennen hahen. welclu' die Sttdic der (irahstele vertreten. Daraul

weist vor allem die Auistellun«: im Dromos <\vs (Irahes. al>o der Nachwelt sichtbar.

Da ein (irabhiigel nicht vorhanden war. so konnte ein j>assemlerer IMatz als der (irahweg

liir Aufstellung der (irabstatuc nicht gewählt werden. Wenn in einem und demselben

Dromos oft mehrere dieser Statuen gefunden wurden, so kann dies nicht \V ander neh-

men, wenn wir bedenken, dass die meisten (!r;il)er mehrfach benutzt wui'den.

l'nter di(\sein allgemeinen (!esichtspunkle kann die Deutung der einzelnen l'i-

guren nicht schwer fallen.

In den älteren K.xemplaren dieser Weihe, zu denen die auf Taf. 1 al)gebildete

Berliner Figur gehört, sehen wir das Bild der \ erstorbenen in heroisirter (iestalt vor

uns. Die feierliche Ruhe der thronenden, mit dem Diadem geschmückten Gestalt ist

Von dem Bild einer Ciottheit nicht verschieden, (iewiss wurde dies noch deutlicher durch

das jetzt verlorene Attribut der rechten IJand, etwa Apfel, (jranate oder dergl. Wir

halben somit eine interessante und lehrreiche Parallele zu der ty|)i.schen Darstellung auf

den spartanischen (Jrabstelen, deren von M i Ich höfer ^'') aufgestellte und Jetzt wohl all-

gemein gebilligte Deutung durch diese neuen Funde eine erwünschte Bestätigung erfährt.

Auch die künstlerische Auflassung ist in beiden Monumentengattungen die gleiche: das

feierliche Thronen, die \ erschleierung des Jlinterhauptes und das Lüften dieses Schleiers

mit der linken Hand. Eine eigenthümliche Zugabe bildet bei der Berliner Terrakotta

^^') Nachdem Milchhüfer zuerst Athen. Mitth- II 4')l)ir. an Darstellungen der l-nterwelts-

gottheiten selbst gedacht hatte, modificirt er später Athen. Mittheil. IV S. 1()."*> diese Deutung dahin,

dass er Bilder der heroisirten Verstorbenen im Habitus der Unterwcltsgottheiten erkennt: ,,Den

heroischen Verstorbenen fallen als solchen Attribute und Habitus der chthonischen Gottheiten zu, und

in.sofern wirken sie der früher aufgestellten Deutung als Untorweltsgottheiten sehr nahe". Vgl. Arch.

Zeit. 1881 S. -295. Die letztere Deutung wird bestätigt von Conze, Arch. Zeit. 1878 S. :51, Furt-

wängler, Samml. Sabour. I Einleit. S. 24IT., neuerdings von Brückner, Von den griech. (irabrel

Sitzungsber. der Wien. Akad. 1888 S. .>!'(;.
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die kleine trauornde Kijiur auf der liiickciileline des Tliiuiis. W'ii- iülilen hier .schon

(las leise Anklingen eines Tuns, der in don sjiäteren l'itruren zur allein herrschenden

Stimmung wird. Es ist das (Jefühl des Schmerzes und der Trauer um den Verlust eines

geliebten Todten. der auch durch den Gedanken nicht ersetzt werden kann, dass der-

selbe mit der (iottheit eins oder selbst zum (iott geworden ist. Das Bild des \'erst()rbeiien

selbst bleibt von ilieser Empiindung unberührt, aber ganz unterdrücken wollte es der

Künstler nicht, und so gritV er zu dem Mittel, eine dritte Person zur TrÜLrerin dieses

Gefühls zu machen.

Was hier nur leise angedeutet ist und als accessorischer Theil zur l]auj)tdarstellung

hinzukommt, das ist bei den jüngeren Statuen zur allein mächtigen Kinplindung ge-

worden, welche die ganze Gestalt durchdringt. Auch hier haben wir gewiss das Bild

der Verstorbenen selbst zu erkennen, aber wenn bei den Figuren der vorigen Reihe ein

Hinweis auf das Jenseits, auf die selige \ ereinigung mit der (iottheit den Inhalt der

Darstellung bildete, so waltet hier vielmehr noch ein Zusammenhang mit dem Diesseits

ob. Mit Schmerz hat sich die Geschiedene von der ..schönen, freundlichen (Jewuhnheit

des Daseins und Wirkens' losreissen müssen. Trauer erfüllt sie, dass der Zusammenhang

mit Allem, was ihr hier lieb und theuer war gelöst, der Faden durchschnitten ist. — ])ie

sofort in die Augen springende Verwandtschaft des hier dargestellten Motivs mit dem

bekannten Typus der sogen. ,,Penelopefiguren" ist für die Erklärung der letzteren als

Grabstatuen bedeutsam '

').

Neben diesen thronenden weiblichen Grabstatuen begegnet uns ein niclit minder

häuliger Typus von Terrakotten, welche in den Grössenverhältnissen ungefähr mit jenen

übereinstimmend gewiss einem analogen Zweck dienten. Dargestellt ist ein Mann, der

in ein langes ialtenreiches Gewand gehüllt auf einer Kline lagert, den Oberkörper auf-

gerichtet, den stützenden Ellenbogen durch ein oder mehrere Polster unterstützt. Es ist

also das Schema des Todtenmahls. Leider sind sämmtliche Exemplare dieses Typus in

stark fragmentirtem Zustand gefunden worden, namentlich fehlen bei allen die Köpfe.

Doch sind wenigstens mehrere einzelne Köpfe erhalten, welche zu derartigen Statuen

gehörten. Sie sind mit einem Kranz geschmückt. Zu diesen gehört, wie ich vermuthe,

auch der schöne bärtige Kopf, welcher auf Taf. Jl links abgebildet ist (Höhe 0,095,

gefunden Nekr. III Grab 54). Er ist unmittelbar unter dem Hals abgebrochen, der Kopf

selbst von tadelloser Erhaltung. Das von einem massigen Volll)art umrahmte Gesicht

zeigt den schönen griechischen Stil des 4. Jahrhunderts, ein noch etwas strenger Zug

um den Mund muss uns vor einer zu späten Ansetzung warnen. Die mitgefundenen

'''') Vgl. über die Bedeutung diesem Typus und seine Verwendung in verschiedenem Sinne

Ov erb eck Plastik ! S. 198 ff.



4t)

(lej^eiistiiiHle >iiul uiibedoutenti luul iro.>>tuttoii keine clintiiulugiscljoii Scliliisse. Das (u*-

siclit liäiit einen unverkennbar iiidivitluellfn ( lianikter. es ist ijewiss t-ine l'urträtbililnnn;

heabsichtiiit . iKk-Ii ist nueli der idealisirende. verallgemeinernde Charakter der älteren

Pitrträtldidnert'i gewahrt, lern V(»n «lein Idealismus Lysipps und seiner Naclifulger. Auch

dieser l'm.-Iand wi'ist unsern Kopt' noch in die 1. Hallte iU's 4. .laliriuinderts. Das (Je-

sicht und die vordere l*;u"tie des Ilaares sind in der Form geprcsst, der iiltrige Tlieil

dos Ko[)res. die ganze Masse des hdchgewrdbten Sehiidels. ist aus freier Hand hin/ugerügt.

Diesem Umstand ist auch die eigcntlüimliche Bildung der Ohren, die einlach als glatte

runde Scheil»*'n angegeben sind, zu verdanken. Uestc einer eluMnaligen Mekränzung dieses

Koples glaube ich in den etwas undeutlichen Ansätzen über den Ohren zu erkennen.

Auch diese gelagerten Figuren waren, wo sie sich landen, im (Jrabweg auf-

gestellt, sie sind <laher der Hedeutung nach nicht von den thronenden Frauen zu trennen.

Wir haben hier ilie (Jrabstatuen der Männer viu- uns. Der Todte ist zum Symposion

gelagert und genie.sst oder erwartet die Spende, welche ihm als Heros von den Hinter-

bliebenen dargebracht winl. Auf das Symposion weist der Kranz deutlich hin. Es liegt

hier eine an.schaulicln' Illustration zu l'latons '") Schilderung vom Leben der Seligen

vor: ..Et; .\•o^'J ",0(o 'i'''X'/j'/~z; ~(n //>,<;) /.ctl /sj.irt./jJ.'^'X'^xt: xal j'jjx-osf/v tiov 'fj:i<.w^ /.ata-

•/a/.X'.5T0V otrySTT;; ;j'.3i>ov uül//-' ctUüV'.'//."

l'eber die Hedeutung und llerleitung dieses Typus hat Furtwänglcr ausführlich

gesprochen'"). Auch hierfür bieten die spartanischen Stelen die näclisten Parallelen.

Üei-selbe Gedanke, das F(trtleben nach dem Tode in heroisirter Form ist hier wie dort

zum Ausdruck gelangt, mag auch die Form der Darstellung in den Thonliguren wesent-

lich modilicirt sein zu dunsten einer mehr menschlichen Aulfas.sung. Auch die Forträt-

bildung der Köpfe ist hierfür charakteristisch, während in den Stelenreliefs der Ver-

storbene vollständig zum Gott geworden und in der äu.sseren Ersciieinung von ihm

nicht unterschieden ist.

ly. Tlionkrüge mit plastischer Verzierung.

Auf Taf. 111 ist eine Auswahl von Thongelassen zusammengestellt, welche aus

den Gräbern der Nekropole von Marion in unendlicher Fülle zu Tage gefördert sind"").

'") Republ. 11 ;»().] c. vgl. Furt wii iigler, Suiuiiil. Sabour. Sculpt. Einl. S. 27 ft".

'^ Samml. Sabour. a. a. O. Ks werden S. 27 Anm. 4 auch bereits einige der oben be-

sprochenen Figuren als Beleg ritirt.

^) Einzelne Gefasse dieser Art sind schon von früher her bekannt, al)er sie fanden in ihrer



Sie haben trotz vveitgebonder Verscliiodenheitcii in Kiiizellh'itcn der Decorution dennoch

in Form und Struetnr dasselbe Grnndsoliema. i'^s sind IkiIic l)auehii:e Kriige mit

üohlankem, cylindrischem Mals und einem Henkel. Die Ciefässe waren da/n bestimmt.

ihren Inhalt nicht durch die Mündung /u enth'cren. sondern die l'liissigkcit in (h'innem

Strahl aus einem besonderen Ausguss gegenüber dem Henkel au^fliessen zu lassen. An

die künstlerische Gestaltung dieses Ausgussrohrs knüpft der hildnerische Trieli des

Töpfers an, Form und Decoration stehen unter dem beherrschenden Bann jenes prak-

tischen Zwecks.

Es ist bemerkensvverth, dass unter den Hunderten von derartigen Krügen aus

unserer Nekropole sich nicht ein einziger befindet, bei dem sich der T/ipfer l)egnügt

hätte, ein einfaches gerades Ausgussrohr seitlich anzubringen. \'on Anfang an tritt uns

das Bestreben entgegen, die Ausgussötfnung künstlerisch zu gestalten.

^lan fand für dieses Problem im AN'esentlichen zwei Lösungen.

Die einfachere Art war die, durch einen Thierkopf die AusgussöfVnung zu mas-

kireu. ein Princip, das in den Löwenköpfen der Traufrinnen griechischer Tempel sowie

an Brunnenhäusern seine ungesuchten Analogien findet. Diesen einfacheren Typus

mögen Fig. 27 und 28 veranschaulichen"). Aulfallend ist es, dass der Liiwenkopf sich

nur ein einziges Mal, in der abgebildeten Scherbe, iindet, während sonst Widderköpfe und

in überwiegender Masse Stierköpfe zur Verwendung kommen.

Daneben findet sich eine zweite mit reicheren Mitteln operirende Decorations-

weise. Hier hat die Ausgussöffnung selbst die Gestalt einer kleinen Kanne. Neben

dieser sitzt auf der Schulter des grossen Gefässes eine kleine weibliche '"^) Figur, welche

mit der einen Hand den Henkel des kleinen Kännchens fasst und die andere Hand unter

den l^auch desselben legt, also die Geberde des Ausgiessens nachahmt.

Dies ist das Grundschema jener eigenthümlichen Vasen, das in Einzelheiten im

Lauf der Jahrhunderte zwar gewisse Wandlungen durchmacht, in seinem Grundprincip

aber mit eiserner Consequenz festgehalten wird.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass hier die Weiterbildung eines ^lotivs vorliegt,

dessen Ursprung wir in der syrisch-hittitischen t'ultur zu suchen haben. Ich hatte Ge-

Vereinzelung bisher nicht die gebührende Beachtung und Würdigung. An Abbildungen vgl. Cesnola-

Stern Taf. LXXXVII, ferner Taf. XIV nr. 3. Perrot-Ohip. III S. G98 Fig. 50G. Cesnola, Salain.

S. 265. Alle diese mit weiblichen Figuren. Ein Exemplar mit Stierkopf Cesn ola-Stern Taf. LXXXVl
nr. 3. Erwähnt wird ein derartiges Gefäss im Erwerbungsbericht des Brit. ilus. Arch. Zeit. 1877 S. 81.

^') Beide Stücke in Berlin. Der Krug hat mattbraunen Farbüberzug, darauf schwarze und

weisse Streifen und weisse Punktrosetten. Auf der Stirn des Stierkopfes ein Ornament aus Sonne

und Halbmond. Das Fragment mit Löwenkopf dunkelroth, darauf Details mattschwarz.

^-) Dies ist die Regel. Nur in verschwindend wenigen Fällen ist diese Figur männlich, in

der anhaischen Zeit überhaupt nicht.
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IrgfiiluMt »Mnii,'0 Cit'fässsrlu'rNori zu >»'1hmi. weicht» i1«mi ntMistcii Aii^'j;r;il'iiiii>;on in SyritMi

oritstamiiuMi und von donoii eiin> lmmimu tut» (.hcii hi'scliriclxMh* plastisciu» Docdialinii oiiics

stMtlicIitMi Ausgussrohrs wiodori^ieht . :illt'iiliiii,'s nur ein \voil>licli(M- Ki'|>r statt der u;aii/.iMi

Figur, al>er gonau au dcrsoIKiMi Stcilr ani;cl)rai'lit. Auch gewisse Kleuieute der urna-

nuMitaleu l)ecoratii)U. naiuiMitlicli die (Miiceutrischeu Kreise (diiie Ceutialpuukt, welche in

der kyprischeii lusidkeraniik eine so hervorragende RoHe spielen, linden sich auf den

iibeu erwähnten Scjierhen wieder, sodass r> wahrsciieiidich wird, dass der gau/e kvprisch-

'4eonietri>che I)ecorati(Misstil seine lleiniath in Nord-Syrien hat und von den llittitenu

nicht Von den IMiiiiiikiern nach ('y|)ern iniportirt ist.

Fig. 2'i. Kiir. -^.

Wie dem nun auch sei. jcdenralls liahen wir hier eine (nd'ässt'orni vor uns. die

in der lokal-kyprischen, sei es phönikischen sei es hittitischen Keramik schon /u testen

Decoration.sprincipien gelangt war. \'ielleicht sejien wir einen Ausläufer dieser lokalen

Ciattung in dem Gefäss auf Tal'. III o|»cn links ^'). Die Figur ist hier in der specilisch

kyprischen Schneemannsteclinik hergestellt, und es ist möglich, dass auch darin ein Rest

alter lokaler Kunsttraditionen erhalten ist. l'reilich kann dies ebenso gut eine primitive

Stufe griechischer Kunstiihung sein. Merkw ürdig ist hier, dass die Figur mit dem Gelä.ss neben

ihr iu gar keiner Beziehung steht. Sit' macht mit den Armen den Gcstus der Adoration ***).

'*•'') Berlin. Bauch des Genisses .sturii[)f rothbraun, Ornanienfo ausscliliesslicli weiss. Fii^ur

thongrundig, Details darauf schwarz.

**) Es scheint daher, duss die Figur ui>[)rijnglich gar niciit zu dem Zwecli, wie wir sie hier
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l)icsrs lokaleil (idasstypiis ln'iii;i(litii;t sich min di'' kyi»riscli-,ui"U'cliisclie Kunst

und gestaltet ihn nach ihrer ^\'cis( um. Der neue I']intlus> macht sich zunächst im

Stil der kloinen Kruglialtcrin <i,elteiid. AN'ährcnd des (>. .lahihunderts ist in der l''urmen-

ticbung hier der Einfluss des archaischen Stils iinxcrkennhar. der in erstaunlicher Ifein-

heit auftritt. Diese Ei)Ociie wird vertreten durch die Ueitlen KriiiiO aui' 'J'af. III. in der

unteren Iieihc (beide in Herlin). Sie stehen nicht beide aui' der gleichen Stufe der

Vollendung, das links wiedergegebene E.\em[)lar ist in der Arbeit uimleich \"»)llendeter.

liier sind die charakteristischen Kennzeichen des archaischen Stils, die langen Ixingel-

locken. welelie jcderseits vom Kopf auf die Schulter herabhäniien und dtu- sfdiräg lau-

fende, fein gefältelte Saum des Obergewands mit «^rösster Sorgfalt wiede!'gegel)en. Doch

ist diese Sauberkeit der Arbeit, wo Kopf und Oberkörper mit Anwendunu- der Präge-

form hergestellt wurden, nur selten zu bemerkcMi. In den meisten l'ällen wurde,

wie auf dem zweiten abgebildeten ]3eisi)iel. nur zur Hei-stellung des Kojifes eine l''orni

benutzt, alles übrige Avurde IVeihändig modellirt. Im Uebrigen ist füi' das Entwicklungs-

stadium der Krugibrm während des (>. .lahrliunderts iVdgeiides charakteristisch : Der Ge-

fässbauch zeigt tiefrothen. stumpfen Earlniberzug. darauf sitzen in Schwarz und Weiss

Kig. 21). Fig. no.

die (Jrnamente. Von geometrischen ^lotiven kommen nur Kreise vor. entweder voll oder

aus Punkten zusammengesetzt, es überwiegen vegetabilische, namentlich häufig der ge-

fiederte Zweig, dann Bäume aller Art. J)azu kommen endlich kleine \\'asservüge],

welche regelmässig auf dem obersten llorizunta Istreifen stehend gel)ildet sind. Eür den

ornamentalen Schmuck ist ausschliesslich die Schulterlläche reservirt. der Gefässbauch ist

im Uebrigen mit schwarzen und weissen. l)ahl breiteren. l)altl schmäleren Ilorizontal-

streifen umzogen. Ich gebe unter Figur 2U und HO einige Proben dieser eigenartigen

verwendet sehen, geniaclit wnnle . sondern dass man einen beliebigen fertigen Typns da/,n iialinK der

seiner Bedentnng nach gar niciit hierher passt.

Winclveinianns-l'rograiinii ISSS. 7
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Kitr. :;i.

Ii»'(Oi-;ui-'ii>\\fi-f. dir ciiir l'iill-' V..11 \ ;trift;ilcii ;iiir\vri>t. |l;i- nniaiiiciit ;iiil' Kiu. i)»»

if(lit> iiiitfii >u-\\'><v\ iiiflit .i-^'.-iitlirh in drii l'niiiifii\.in;itli dioo Stils. r> ist lii.-r (ilVcii-

l.ar dir I);ir>t.-Illlllir rillrr riilllirtlc Vrr>lirill Wnrdrli. :il>n rili atl^ drr a^Ny risclirll Kuil>1

iilii'riii.iiiiiirn.'> Mnti\. hnsrllM' \ rr>urli i>t widd in

"Irin Oiiiaiiiriil aiü' \"\'J.. 'M
'

') ZU rikrlllirii. iilir ist

rr hirr trcliiii>cli -rxliicktn- aus^rrall(Mi. ;iii<di ist das

|,r|iiiiiinti\ in ri rni rliaiiiktci-istisclirii. vini S(dli-

>talldiL^krit /.rimcliilrii Siiinr Ulliu^rldldt't.

I»ic pla^lisclir l'iuiii- aiil' <l.'r Scliultcr ist in dir-rf

l'riii'dr >it/.rnd darrv'sttdlt. sodass dir l-'iisx- etwa

aitl' ilrni i.l.rrstrn drr I Iniizontalst rritrii aulVulicn.

Ih'V rntrrki"M'|>ri- ist i,dricIi/ritiLr mit dem (irfäss lirr-

'jr>trllt iiiiil liildct mit der (lrlas>\vaiidiinu «dii (ian/rs. sodass nur der Ohcrkiii-pcr als

v«'p|lit; pla-stiM-Jir K'uiidliiiiir >icli lolTi-t. hir J'iLiui- ist in der j-arlic des Kru^rs. also

diinkt'lriith IxMnalt: Drtails. naniciitlicli auT drni (irwaiid. im (icsiclit otc. sind tnit Schwarz

anLr«"~'«'lirn. Allr Karhrn --ind ^tumid'. I"irnis>rarlir k<Mint diose INMÜud»' uirht.

NihIi währrnd drr l)aut'r der ai'cliai^riirn Ilpiirlir werden weitere l'remdo l'.iii-

llii>sr aul' (iextaltuni: und l)rcMratiun dioer (lelassLiattuiiu' massLrel»end. I.in iK'ichst elia-

rakteristix'Iies Iv\ein|dar in dieser ISe/.ieJuuii; ist die \ ase Fi<^'. ))2. deren Scluilterdeco-

rati.iii in Viir. ."):) in Lrriisserem .Massstali wii-derlndt ist"). Hier zeii;t die j'ii^ui' den

arcliaisfli griecliischeii Stil, und zwar in dem Itidvannten Motiv, dass die linke Hand

drn /ii)l'ol drs (Jrwandrs Iiil'tet. also im Schema der Spesfi^niren. Der Stier aul' der

Scluilterljäche. der sieh auf jeder Seite dariiestellt liiidct. ist ein aus der assyrischen

Kunst last [jenau co)»irtes Motiv. Charakteristisch ist namentlich das eine vorwärts ge-

richtete Hurn. l'erner das i-jnl>ie<;en (\qs einen (liier-des rechten) \'orderl)eins. endlieh

<lie Ansähe der dickrn llautlalten am Nacken-'). Der Ulätterkianz. weicherden unteren

Tlieil der \'ase umuielit. weist auf mykenische \'orl)ild(>r zurück""). Die sj)itze l-"orm

di'> Ulattes. Wohl Kpheu nachahnuMid. lindet sich als einzelnes Deeorationsmotiv häuli^

'•) Fig. l'O— .'il sind iiaili Aquarellen < l li iicfulscli-R icht er» wieder^'ejrelieii.

"^^ I>ie Va>o selbst ist nach einer kleinen, schlechten Photoirrapliie gezeichnet, welche na-

nientliih Details der Figur nicht erkennen Iie>s. l»as Schulterhild nach einem .\(]uarell Ohnefal^ch-
Richters.

"') \m näcli>ten kommt ihm der Stier auf dem Hrunceschild 1* en-ot -Chi piez 111 S. S71

nr. C.öit. der, obwohl ebenfalls auf Cypern gefiuiden. zweifellos unter assyrischem Kintluss steht. Hier

ist (las Knieen des Stiers äusserlich moiivirt durch den Angriff des Löwen. Die ganze Gruppe keint

wieder auf dem Strausscnei aus Ftrurieii a. a. O. S. SrtG in-. (')i'4. \on assyrischen Monumenten vgl.

l.ayard, ilon. pl. 4o nr. 4. wo der knic-ende eiidiörnige Stier geflügelt erscheint, rngetli'igelt i.^t er

Layard 1 pl. 8(i. aber hier i.st das Motiv des gekrümmten Knies weggelassen.

^') Die lilätter sind mit weisser Deekfarlie auf den lirauneu (iruml der Vase aufgesetzt,

ebenso die Stiere auf der Schulter.
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aiii' niykcniscliou (iefiisseir^). Auch die IViesartiiii' AiKiidnuiin mit lioi-izontalcr StcliuiiL!;

{\e>i lilattes koiuint so auf Diüikniiilorii iiiykeiiiscIuT Ivimsl vur. (loch pllo^t dann die

l'orni des IJIattcs vollkonimeu stiiisirt zu sein""). Die A ereini^unii des niykenisclien,

assyrischen und areluiiseli-inrieclnsclien Stils in der Decoratiuji eines so unsclicinl»aren

])cnknials wie unsere \'ase ist höclisl nierkwürdiii.

Yig. .">_'. Fig. So.

Als interessantes »Seitenstiiek zu dem eben betrachteten Gelass habe icli die

Kanne Fig. o4 abbihlen lassen. l)iesell)e gehurt zwar niclit zu den Funden unsrer

Nekropole. sondei'n sie stammt aus ivuriun. wo die Gelasse des vorliegenden Typus,

wie mir Ohnefalsch-Ricliter briellich mitthcilt. ebenfalls in grosser Verbreitung vor-

kommen sollen, wie denn iiberhau])t die Cnltui" von Marion mit der von Kurion die

grösste Yerwandtschal't zeigt'"). Auch die Vase aus Kurion ist unter dem Einfluss assy-

"') Vgl. Fui-Tw. u. Lnsclicke 31yken. \as. Tat. XVIII li^l: XXI l.j2: XXVII i'OIk ilykeii.

Thoiigef. XI iir. 5G.

'"') Auf Vasen: Fintw. ii. l/öschtke .Mvk. Vas. Tat'. XXXVI ur. ."JGT. vgl. auch nr. ',W'>

und ;56('). Das-selbe Ornament auf Glasblättelien E'^r,;/. äpy. Bd. 111. 1887 Tat'. 13: Kuppelgrab v. Me-

nidi Tat'. IV. Die Bedeutung der geschwungenen Linien, welche auf unserer Vase das Blatt umgeben,

die Form desselben ungefähr nachahmend, weiss ich nicht zu erklären. Auf den Üenkmäleni, welche

das Ornament in völlig stilisirter Form zeigen, wie z. B. die (ilasblättchen oben, sind diese Linien aller-

dings dominirend für die Form des ganzen Ornaments geworden.

") Es mag dies darin seinen Grund haben, dass beide Stiidte specitisch hellenische Colonien



Fig. :J4.

lisclu'f \ niliildcr riit>tan(lt'ii. 'lif (icstalt des ^t'lliiiiollon

Stiers aiil' der SclmlttT der \ a^f kann iliic ass\ lisclic llrr-

kiiiilt nicht vcriciiuinMi.

In einer andern HeziehunLi ist das l"iau;iiient l'i^. .').")

(Hellin) Vmii li(Kli>tein Interesse. liier i>t aiil' der ScluiJter-

tläelie jederseits mit weisser l)eekl'arl)e ein «grosser llausliahn

anfj^enialt. Da dieses Tliier meines Wissens in der kypri-

selien (»inamentik keine Stelle hat. so müssen wir aucii hier

l>eeinllussunii von ansseii annelinien. Der Hahn erscheint

sehr liänhi,' anl' dem l^ande der attischen sollen. Kleinmeister-

schalen, und unter dit'sen l niständen gewinnt eine schon

von ( Hmel'a Isch-Ric ht e 1- anl^cstelltc \ einuithun^. ilass

der Hahn unsrer \ as(; auf lokaler Nachahmung eines sol-

chen importiiten (ielasses lieruho. einen hohen (Irad von

Wahrscheinlichkeit. lebrigens bildet auch der Mäander-

streil'en unmittcdlmr unter iler Schuller eine autl'allende Kr-

scheinung"-').

Fif,r. .-',5.

sind, t)eide wahrscheinlich zu derselben Zeit und wesentlich unter denselben' Bedingungen ungelegt.

vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alterth. Bd. I S. '.VM.

"'-') Das Geföss ist überhaupt in jeder Beziehinig ein Unikum. Der (ürundton der Vase i>t
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Im ö. Jiihrlmiulort ist in der Ent-

wioklung unseres Gci'iisstypus kein wesent-

licher Fortschritt zu verzeichnen. Die

Abgeschh)sst'nheit Cyperns in der Zeit der

l\M-serkriege liisst eine gedeihliche Kunst-

entwicklun^- nicht HulkonuTien. Man

zehrt von (Kmi Traditionen der vergan-

genen Zeit. Die Decoration i\o<. Gelasses

namentlich steht durchaus auf dem Stand-

punkt des (). Jahrhunderts. Ein Heispiel

bietet Fig. 'Mi (Berlin). J)ie Streifen um

den Hauch, die Heschränkung der l)ildli-

chen Decoration auf die Schulterfiäche.

die technische Ausführung: Schwarz und

Weiss auf rothem Grund ist aus frühe-

i-er Zeit l)eihehalten. auch die bildlichen

Motive sind wesentlich dieselben wie

frühei-. Abweichend ist in dem vor-

liegenden Exemplar die ausschliessliche

Verwendung von Deckweiss zur J)eco-

ration der Schulterfläche, während früher

Schwarz dominirte. Ein Fortschritt maclit

sich allein im Stil der kleinen Schulter-

hgur bemerkbar, liier ist die archaische

Weise überwunden, der Kopftypus zeigt den Einlluss (h's streniieu Stils des ö. .lahrliunderis.

soweit l)ei dei- Kleinheit der Figuren und der flüchtigen Ausfuhruuii' dersellien ein l'rtheil

möglich ist. Es ist derselbe Stilcharakter, wie in der kleinen Terrakotte oben S. ^'-i

(Fig. 18), die wir in dieselbe Zeit zu setzen veranlasst waren. Merkwürdig ist. dass fast

gleichzeitig mit dem Aufkommen des freieren Stils die steif aufgerichtete Form der

Mütze auftritt, während in der archaischen Periode die Mütze, wo sie vorkommt, schlaft"

hinten überhängt.

Dies ist der gewöhnliche Typus unserer (iefässe während des 5. Jahrhunderts.

Daneben begegnen auch hier Ausnahmen. Zunächst ist das Fragment Fig. 87 (Berlin)

ein helles, ins Gelbliche spielendes Ziegelroth. Die Kreise sind willkürlich im Kaum vertheilt. Neu

ist die Anordnung derselben zu einem friesartigen Streifen unterhalb der Schulter. Der Mäander

wurde schon oben erwähnt. Eigenthümlich ist die Gestalt der vierblättrigen Blüthe vor dem Hahn.

Dieselbe ist aus einem System concentrischer Kreise entstanden . an welches ganz äusserlich die

vier Blätter der Blüthe angefügt sind. Das Gewand der Figur i-t purpurroth.

Fitr. "^»fi-



;nitT;ilK'iiii. DiT IVeltMi' Stil «Icr l"i-

mjr. <lii' ^|>il/t' Miil/f woisl ('S in liii«

/»'it. in wrlclit'i- wir stt^lu'ii. I)ii>

Decuratiori wrichl alior wcsiMitlich

vmii (loin HtM-Lfeliraclit(Mi al)''). I'i'^

Duiili- (Ircihlätlri^cr BIfitiu'ii koiniut

nur noch einmal in der I)fC(iratii)ii

all!' »Mn(>r /t'itlifli un<i stilistisch ver-

wandten \ ase Vor. die Kurni ilcr

niiitho sell)>t haheii wir schon oi)en

1 )oi einer der (iral ist a tuen als Seil muck

-

motiv utdunden (vyl. S. 41 Anm. 71).

Nun der Schulterhöhe der \'ase liäniit

das aus der niykenischen Kunst iil)er-

nonmiene Dreihlatt herah"*). das

iil)rigens aul' den Nasen (h's ä. Jahr-

hunderts niK'h durchaus typisch ist.

Der Stil der i'i^ur auf der

... ..- Schulter weist auch die Vase Via.. .'>S

in das .'). Jahrhundert, ohwulil sie

>owohl in der Kurm wie i)e((.rati(»n hedeutend von dem herköuindiciieii Typus ahweicht.

Kür erstere ist charakteristisch der kurze Hals mit i:'e>chwunueneni Prtdil und die trichter-

fiinnig sich erweiternde Miindunu. ferner der hohe l-'uss. der durch einen kleinen W'idst

vom (iel'ä.sshauch alisetzt. Auch das I'rolil des (lelasshauches seihst, das hei betraf lil-

licher Ausladuntr (d)en >icji stark nach unten verjiini>t, ist aulTallend. Die Ki^ur isf

inerkwiirdiii unticschickt und unoriianisi h ;ui der (lejasswandunu' anuei)i"aclit. es ^ilt hier

dasseihe wie für die ar(diaische \ ase auf Taf. 11 1 (vi^l. S. 48 Anm. S4). dass ein hereits

fertig vorhandener, heliehiger 1'ypus von dem Ti)i)fer n.ichträiilich zum Schmuck seines

(icfäs-ses verwendet wurde. Daraus erklärt >ich auch, dass die Fiour ein Attribut. w(dd

einen Apfel, hält, der für ihre uisprünuliche I)edeutung gewiss von Wichtiiikeit war. hier

;il)er natürlich jede l'eziehuim \rrloren hat '').

'•'') (Jruiul gell'-brauu mit iMiiein Stidi iii> l'Mthliilu-. StivitVii M'liwaiv. iiinl weiss, matt.

Blüthen mit l>cckwciss aufgesetzt.

^') Vgl. oben S. l.'..

'") Ein sehr lirastisehes l>ei>|>iel tiir den el'en gescliiUierten Voiganir linde ich unter Oime-
tui-scli-iv icliters .^nfzeicluinngen. I>anaeli wurde /.u dein oben geducliten Zweck einmal der wohl-

bekannte ."^tatnettentj-pus einer thronenden weiblielien Figur verwendet, welche beide Hiinde auf lien

Knieen ruhen iässt. Bei dieser Haltung der Hiiude und .Arme war es nun sehr schwierig, die nutli-

wendige Verbindung der Statuette mit dorn kleinen Kniof. der als .\u>,ni>> diente, herzustellen. Aber



Kiidlicli gehl it iid.' !i die \':isc Fig. o9 in diese Zeit (l'Jerliii). Sie i^-t iiitei-ess;uit

wegen dei' N'enniscliuiiü- zweier uispriinglich getrennter Decorationsmotive an einem Ge-

l'iiss. Der Ansguss in Stierk<>|itTürin ist hiev mit der menschlichen l'iLinr Nei'liuruh'ii.

welche ihre Hand aul" die >tii-n dos Stiere- legt, in ders(dben Art. wie die Figuren >nn>t

Fig. ;!S. Fig. .'V.l.

den kleinen Krug zu halten pllegeii . ein l>aröckes Motiv, das ohne nachhaltigen Einlluss

geblieben ist. Es kehrt nur noch zweimal wieder, darunter einmal merkwürdig genug

auf einer A'ase, welche aus demselben (irab stammt. ])er dritte Fall i.-t auf einer Scherbe

des Berliner Museums erhalten.

der Töpfer half sich leicht aus der Verlegenheit. F]r fügte der Statuette einfach einen dritten Arm
au. der den Henkel des kleinen Kruges neben der Figur in vorsclirift-smässiger Wei.se gefasst liielt, und

wusste so den F'orderungen der Tradition g-erecht zu werden, freilich etwas auf Kosten der Natürlichkeit.



Man t'ikt'iiiit. <la» liic (ii't'ii>s.' dicsiT I'«MitMi.> es nicht zu fincr Id'stimnittMi Al»-

i;o.sclil('>^t'iiluMt. ciiu'in li'>ti'n Stil i^dnaclit lialnMi. I> lii^i:f Iii»M iiiii das .\u>klin;4t'ii

t'iiuT altiilK'rlit'IVrtcn Tochnik und hfcoiatinnswcisr vnr. Dii»-. andoil sich in der nun

rtiliri-ndcn Reihe vi.n (M'rä»cn. die einen ni iindlichen IJruch mit tlcr alten Ti-aditinn er-

kennen lassen. I'rhalteli Ideiht allein die Idee, welche die-e nan/.e (lera.s.s^attuiii.; ins

Lehen lierulen iiat. den seitlichen Au-^nuss |)Iaslisih durch eine \veil)lielie. Kiuu; haltende

V'wiuv kiinstleriseii /u gestalten, alles :indeie erscheint in einem neuen (iewaiid.

Cm mit il«T KJjTur selbst /u lieuinnen. sn wird die l'lacirunu' dersell>en veränder!.

l'isher laiulen wir sie sitzend auf der Schulter der \ ase. .letzt wird sie sd hoch hinaul-

ueriickt. »ia>s der hohe Hals dei- \'ase dm llinter^rund bildet, vor dem sie stehend

anüelirncht ist. si> zwar, da.ss die li'issc re>t aul dem hiichsten Punkt der Scliultertläche

aufruhen. Die l'ieur rückt dadurch so dicht an die Wandunu des Halses heran, da^s

sie oft nur reliel'arti^ an diesen an;:ielii!ft ist. l'.ine natürliche l'ol^e dieser veränderten

l'osition der li<iur ist es. dass auch die kleine, als Aus^uss tungirende Kanne höher

hinaulrückt. Die l'rau le^t nunmehr nur noch die eine Hand an den Henkel dieses

Käuuehens. die andere liäiiLCt unth;itiu zur Seite lierah. Die lebendige HaiidhuiLj des

Ausgiessens der Klüssi^keit. bei ilen .'ilteren (lefassen mit der naiven Inbeholleidieit

einer primitiven Kun-t doch drastisch zur Anschauunjj; gebracht, erscheint hier bis zur

andeutenden (icberde verilaclir. Die Kfinsiler stehen unter dem Bann einer Traditiun,

(leren lebendiger iJeist verllouen ist. die sie als unbe<juemen Druck em])liiuien. Die I'i-

guren selbst sind entweder mit Anwendung der l'orm oder freihändig mit einem gewiss(>[i

technischen Cies(diick vollständig durchmodellirt.

Auch die Decoration der (iefässe selbst erscheint in »mikmu durchaus utmen (le-

wande. Der (jefä.ssbauch erhält zunächst einen vrdlständi'j;en l'eberzug \on weisser matter

Farbe. Auf diesen weissen l ntergrund wird die Decoration aufgesetzt. Als meist ver-

wendete Karben erscheinen ein Itnichtendes Purpurroth und helles Sclnveleluelb. In dicvsen

beiden Karben sind die breiten Streifen ausgeführt, welche wie in der früheren Periode

den Hauch dQH (»efä.s.ses umziehen. \'om l''uss aus laui'en meist Strahlen in die IbÜic.

Ein sehr gewöhnliches Motiv sind endlich noch I^lattkränze. die in freier, naturalisti-

.scher Wei.se oft auf der Schulterfläche der \'ase angebracht werden, liir diese wird

neben Roth auch noch ein dunkles Grau oder .Schwarz verwendet. Die nemalung der Vlj^iw

hält sich in denselben Tönen wie die der \'as(>. — Dies sind die allgemeinen charakte-

ristischen Kennzeichen einer neuen Decorationsart, von der das Berliner (Jefäss l'ig. 40 eine

Anschauung gewährt'^'). Als Zeit der Herrschaft tiieses Stils ist im westMitlichen das

''") Höhe (»,;>7.'), gof. N"(.-kr. HI (ir. 1. Figur mit ticr Riickseitc am Hüls befestigt. Freies

Schema: Wechsel von Stand- und .Spielbein. Knpf geneigt, Hand in die Hüfte gestützt. Strahlen iühm

dem Fuss roth, die breiteren l'auchstreifen gelb, die >chmrileron rotii. Auf der .^chultor ruther r>l;ittor-

kran'., nur in undeutlichen Spuren erhalten.
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4. vorchristliche .lahiluindcrt /u betrachten.

Das Aufkommen desselben füllt mit dem

Aufschwung der kyj)rischen Kunst zur Zeit

der Euagoras am Ende des ö. Jahrhunderts

zusammen. So neu auf den ersten Blick der

ganze Habitus dieser (ieiasse erscheint, so

findet sich doch eigentlich nichts, was nicht

als consequente Weiterbildung des älteren

Typus angesehen werden könnte. Es domi-

iiirt noch immer die Decoration des Gefäss-

bauches durch ringsumlaufende Streifen,

während für eine weitere Ausstattung durch

Malerei die Schulterfläche reservirt wird: die

ursprüngliche Bedeutung der Schulterfigur ist

verflacht, aber nicht vergessen, auf einigen

Exemplaren findet sich auf der Schulterhöhe

noch der dreiblättrige Hängezierrat. der bis in

die mykenische Zeit zurückweist, kurz man

wird für die Neuheit der Erscheinung in

einem feiner entwickelten, geläuterten Ge-

schmack eine vollkommen genügende Erklä-

rung finden, ohne eine direckte Einwirkung

von aussen her anzunehmen.

Parallel den eben betrachteten Ge-

fässen läuft eine zweite Gruppe, welche den

altüberkommenen Typus in seiner reifsten

Ausgestaltung und glänzendsten Entfaltung

zeigt. Zur Veranschaulichung dieses Typus mögen die l)eiden schönen Gefäsrse

und 42 dienen'^). Wir fassen zunächst wieder die charakteristischen Merkmale

4U.

Fig. 41

dieser

^') Die Zeichnungen sind nach zwei Aijuarellen h ii efa Isc ii - l?icht e rs hergestellt, die

Originale befinden sich, soviel ich weiss, im Louvre. Fig. 41 ans Nekr. II Gr. TS. Höhe Hi' -.. engl.

Zoll. Malereien mattschwarz auf Thongrund , Blätterkranz thöngrundig ausgespart. Kein Firniss.

Gruppe von zwei bekleideten Mädchen, das eine mit mächtigen Schultcrflügeln. Gleicliinässig grau bemalt.

keine bunten Farben. — Fig. 42 aus Nekr. II Cir. 83. Technik wie hei der vor. I>ie Ornamente der

Schulterfläche ausgespart, zur Füllung der umgebenden Fläche aber nicht schwarzlirauu verwendet, wie

bei dem Kranz der vor. Vase, sondern ein helles Ziegelroth, das sich nur durch etwas dunklere Tönung

von dem Thongrund der Vase unterscheidet (in der Zeichnung schraffirt). Die Conturen der aus-

gesparten Ornamente schwarz umrissen. Dieselbe Farbe wie der Grund der Schulterfläche zeigt der

Kranz aus Blättern und Trauben am unteren Theil der Vase (durch dieselbe Schraffirung wiedergegeben)-

Winckelmanns-Programm 1888. 8
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rn'iU'ti (irii(»()f /,n>;itiiiii»'ii. I*:i lalll <l«'iiii atii iii('i>Ifii der l iitrrsctiied in (Icr |»la>tU(li('ij

Aussctmiiit IvIUIl: »It-r (ierässc in dir Aum'n. I><m- l'lat/ daliir ist dcrscllu- wie Ix-i den an-

dern \'a>rn. d. h. Ikm-Ii .»Iumi aul <I.T ScIiulttT und nnniitttdiiar vor dem Halse, alter an

Stelle der eiii/.tdnen l'"i<;ur. welelie den kleinen Kvwj. hält, ist liier eine (iruppe von

zwei l'"i^'uren getreten, meist V.v>>s und liii Madclifii. (lewölmlicli le^it eine der heiden

Im-. 41. Fiir. 12.

Fifiuren noch die Hand auf den llenktd (\vs vor ihnen stehenden kleinen Känn<;hcns,

(loch ist dies nur eine rein liu.sserliche lieihehaltung des alten Motivs, dessen Bedeutung

vollkommen vergessen ist. Die (lru[)[)e ist Selbstzweck geworden.

Durchaus neu und originell ist auch die Decoration des Gefässbauches. Vom

Thongrund der Vtise, der eine gelbbraune Farbe zeigt, setzen sich die Ornamente in

einer matten schwarzbraunen Farbe ab. Die Decoration windet sich in streifenlTirmiger

<iriip[H' ein Müilcli'-n und dt-r nackte Kros mit inächtigeii .Scliultcrfliigclii und (tincr wulstigen Kopfbinde,

fleischfarliig bemalt. (Die Angaben stützen sieh auf die Original-Aquarelle Oh nef. -Rio h te rs). Auch

vi'dlig polychfMin behandelte Grufipen koininen vor.
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Anordnung um den (lefässhauch. E.-^ ist cliarakteristisch, dass jetzt nicht mehr die

Schulterfläche eine bevorzugte Stelle einnimmt. Sie ordnet sich dem allgemeinen l)e-

corationsprincip unter, mindestens gleichwerthig steht ihr ein breiter Mittelstreifen mit

reicherem Ornament gegenüber (vgl. namentlich Fig. 41).

Die Gefässo dieser Gattung gehören ebenfalls der Mehrzahl nach in das 4. Jahr-

hundert, doch sind sie im Ganzen etwas jünger als die vorher betrachtete Grui)))e. Das

Aufkommen dieses neuen Stils fällt in eine Zeit, als die Gefässe mit weissem Unter-

grund bereits bekannt waren, l)eide Arten gehen aber dann neben einander her.

Dieser jüngste Decorationsstil hält sich nun bis in die hellenistische Zeit. Aus

dieser Epoche stammt das Berliner Gefäss auf Taf. 111 oben rechts. p]s weist schon

durch seine flüchtige Ausführung auf eine späte Zeit. Die Gruppe auf der Schulter,

ein nackter Knabe (?) und ein Mädchen, die sich umschlungen halten, ist in der Model-

lirung roh und oberflächlich^^). Die AuvSgussröhre hat kaum noch die gewöhnliche Krug-

form. Sie ist im Yerhältniss zu den Figuren sehr gross und steht in keiner Verl)indung

mehr mit ihnen, d. h. keine der Figuren legt die Hand an den Krug. Von dem ur-

sprünglichen Motiv ist die letzte Spur verwischt. Auf hellenistische Zeit weisen die übrigen

F^unde dieses Grabes. Es fehlt jede Spur von bemalten oder gefirnissten griechischen

Gefässen, dafür waren späte Terrakotten und Glasgefässe, geringe einheimische Irden-

waare etc. vertreten, endlich eine Ptolemäerraünze des bekannten Typus (A. Kopf,

Rs. sitzender Adler), die wegen starker Oxydierung eine genauere Datierung nicht zuliisst.

Ob auch die weissgrundigen Krüge unserer Nekropole noch in die hellenistische

Epoche hineinreichen , vermag ich mit den vorhandenen Mitteln nicht sicher zu ent-

scheiden, Dass aber an andern Orten der Insel auch diese Kruggattumj noch zurOD o

hellenistischen Zeit fabricirt wurde, beweisen die beiden aus Kurion stammenden Ge-

fässe, welche zur Vervollständigung der Uebersicht über den Entwicklungsgang dieses

Gefässtypus Fig. 43 und 44 abgebildet sind^^). Sie stimmen mit den weissgrundigen

Krügen darin überein, dass sie sich mit einer Figur auf der Schulter begnügen. Der Stil

derselben ist dem der Tanagräischen Terrakotten nahe verwandt. Der Bauch des Ge-

fässes scheint zwar weiss grundirt zu sein, ist aber im Uebrigen ohne malerische De-

coration geblieben. In der Form weicht namentlich Fig. 44 mit der starken Ver-

jüngung des Gefässbauches nach unten, dem schlanken Hals und dem ziemlich hohen

profdirten Fuss nicht unw^esentlich von dem in Marion geläufigen Typus ab.

'^) Es ist nicht Schuld der Reproduction, dass im Lichtdrucli von der Gruppe so wenig zu

erkennen ist. Dieselbe macht im Original genau denselben verschwommenen Eindruck wie hier. Der-

selbe wird verstärkt durch die hässliche, schrnutzig-graue Farbe des Thons, die einst durch polychrome

Behandlung, von der sich geringe Spuren erhalten haben, gedämpft w^ar.

ä'-*) Nach einer Photographie, die mir Ohnefalsch-Richter freundlichst zur Verfügung

stellte. Die Gefässe waren, wie es mir nach der Photographie schien, ohne jede malerische Decoration.

8*
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Iiior AulkliiiiiiiL

Wir >iri<l am limU' der Kiit-

wickliiii!: aii^('laiiL:i. Die; /iilctzf hc-

>|>roclu'iit'ri (iclassc Idldcii die reichste

Au^ijotaltiiiiir fiiics Mdtivs. das in

Innlialtfi tlniiiiliclic /eif /iiriicki^clieiid

mit liei>|»iell<iser Ziilii^koit i'esti;elialteii

wild und alle W aiidliiiij^eii der Kunst-

eiit\vick(duiiif an sieh erfährt. i»hne in

seinem innersten Wesen ffcändert /u

werden. Auch diese h'tzt(^ reichste l''(trm

scheint die kyprische Keramik iiuch aus

>icli seihst heraus <fcs<dial1'en zu hahen,

wenigstens hisst sich mit dem vor-

handenen monumentalen Material nicht

entscheiden, von wo eine äussere Kin-

wiikunn j^^ekommen sein sollte. \ i(d-

leicht schatl'en neue Kunde dereinst auch

•in>lwcileii aller müssen wir den kyprischen Töpl'ern das Verdienst

la.ssen. mit leinem (ieschmack und künstlerischem Kmplinden einer uralten Form immer

neue Ixeize verliehen, sie der jeweiliiren Kunstrichtun<i anjiepasst zu hahen. ohne bei

<lem cnnse(|uenten IVsthallen an diesei' l''orm in hormalismus und Schematismus ver-

l'allen zu sein.

l-'raiieii wii- nunnudii- nach dem j)raktischen Zweck, der IJestimmung und Be-

deutunii: dei' in S(» reiclMT l'iille ans Licdit Lfelörderten Gefässe. so ist es klar, dass eine

(letässform. welche mit s(» unulauldicher ('(iiisetjuenz .lahrhunderte hindurch festgehalten

Worden ist, in heivurraifendem Maasse einem Hculiirfniss genügt hal)en iiiuss. das tief

in Sitte und Hrauch des \(dks. das diese (lefässe fertigte, wurzelte. Die Analyse dieser

l"orm leiirt uns. dass wir es mit (Üessgefä.ssen y,u thun hahen, die bestimmt waren, die

durch die weite Mündun«: aufgiMKuninene Müssigkeit aus dem seitlichen Ausguss in

kleinen (Quantitäten und in dünnem Strahl ausiliessen zu lassen. Diese Bestimmung

findet gewi.ssermassen einen Itildlichen. abei- naiv-beredten Ausdruck in der plastischen

Decoration der Schulter: wie hier die Frau ihre kleine Kanne handhabt, so sollen wir

es auch mit dem gro.s.sen (iefä.ss machen, die Geberde des Eingiessens ist vorbildlich für

die Benut/Aing der grösseren Kanne. Soweit spricht die Form der Vas(^ für sich selbst,

leider noch zu wenig, um ein volles \"erständniss zu ermitteln. Kinen Schritt weiter

führt uns eine Serie von Gelassen, welche, el»enfalls in grosser Anzahl durch die Aus-

grabungen zu Tage gefördert, in der Technik und dem Stil der Decoration so genau
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mit jenen Krügen übereinstiinincn. dass es iiiiali\v(M>licli i>l . Iicidc (Jaitinm-'H vm) (ic-

fiissen mit einander in Ik'zichunLf zu setzen.

Es sind grosse ilaclie Sdiüssein mit sclinialcm a^uoctztcni Ii'andc in i\i'\i im-ist

2 Löcher eingebohrt sind. Sie dienten zur Aulnahnie eines l'adens. mittelst dessen die

(jlefässe an der AVand aulgehängl wurden. Das iniieii' dei- S(diiiss(dn i-^i i-eich decMrirt.

die äussere Seite vernaehh'issigt. Zwei dieser Sehiissein sind unter l'ig. 4.') und 4») y.uv

Veranschaulicliung des (lesauten und als \'ei'tretei' di'V uauzen (iattunü' aligeldiih^.

v\^. tO. Fio'. -Kl.

Kig. 45 (Berlin) repräsentirf den ältei-en Typus, der mit t\cn archaischen Ki'üuen

gleichzeitig beginnend auch in der Technik und den Dekorationsmut iven mit jenen üImm'-

einstimmt. Das Getass selbst zeigt mattrothea Ueberzug. dai'auf ist in Schwarz und

Weiss die Decoration aufgetragen. Dieselbe beschränkt sich meist aul' i)reiti' untl schmale

Streifen, welche concentrisch den Mittelpunkt uuigeben. Für den Rand ist das Orna-

ment aus schwarzen, auf weisse l'ntermalung gesetzten Dreiecken typiscdi. ein Schmuck,

der sich auch auf dem Mündungsrand der älteren Krüge häutig wiederlindet (vgl. Tal'. II

links ob. u. unt., Fig. 36 S. ö3). In dem abgebihleten Exemplar kommen als beson-
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ritMcr Scliiuuck jmcIi tlif tl'>|»poltoii ll.-iikfl uml das >t(Miitniiiii<j;t' » hii.imont im Mittcl-

puiikf hinzu. Dieser altortliiiinliilit^ '> P"s liiilt sicli laii'j;«'. Scliiissclii (licscr Art worden

nt'cli mit «ian/. späten Krügen zusanmien 'j;erun(ien.

Kins der spiiteston Kxeniplaie ist Fi:^. 1<> (l)erlin). Sic wurde mit dem Krui^

Tal'. III rechte ol»en in domseihen (irali ireliiiiileii. Die Ornamente Ars Kruses. (Jitter-

werk. Hlattkranz etc. sind mit .\npassiinii: an das KNuid aiil der Scliüsstd einlacli kopirt.

lieide .^tiicke stimmen in Tlion. 'rcciuiik. I"arl>c etc. I)is auf das (lerin^fsto iiherein. kurz

der Topler könnt»' i^ar nicht j;enauer anu'ehen. da>s >ie hcide znsammengtdiören. Naeli

einer hrietlichen Nutiz (>hnefalsch-H ich t ers liiire ich endlich noch hinzu, dass in den

(iral'orn in oiiizelnon Fällen der Kruii in der Schiissel auli^esttdll war.

l'iiter diosoii Iniständen trai^e iih kein Hedenken. einer Vdu Oh nela Isch-Kicht or

aus^^esproclionou Normuthunij hier öllVntlich Ausdruck zu j.;el)en. die mir Ifir die ohen

lie.schrielienon Get"äs>e eine sehr 'glückliche JCrklärum.; zu ücben scheint. Kr benutzt die-

selhon zur Veranschaulichun'j; der Sitte, die llomer'"') an mehreren Stellen mit den be-

kannten \ ersen beschreibt:

fiu\\^jO. 7 iJ'f'T './'.-- T^,r,y'.tii -T.ijv.z 'c.iy.'j'.'j

Der Krug ist tue -\Jrf^>'it zur Aufnahme der yiy/'.'j, welche aus dem seitlichen Ausguss

in dünnem Strahl den Gästen über die Hände !ie<iossen und in der untergehaltenen

Schü.ssel. dem 'Ki'^r^; aufgefangen wurde. IVeilich haben (iold und Sijhei- hier dem un-

scheinbaren Thon weichen müs>en. Diese Erklärung wiid allen Momenten in gleich i)e-

friedigeuder Weise gerecht. Denn auch tiir die lunleutung der Schulterligur können wir

unter obiger ^'orau.s.setzung Hückschlii.sse machen. Sie ist ein Abbild der äa-ftTtoXoc. welche

mit ihrer gefüllten Kanne geschäftig an iU^n Tischen umhereilt und den Gästen in dcr-

.selben Weise aufwartet, wie wir es in dei- kleinen Figur auf der Schulterflächc der

Kanne dargestellt sehen''). Wir haben hier eine neue Bestätigrng der .schon von

Andern'"'') beobachteten Thatsache, dass die Sitten und (iebiäuche der lleroenzeit, wie

sie uns die Gesänge Homers schildern, in Cypern mit besonderer Zähigkeit bis in späte

Zeit hinein festgehalten worden sind.

•o«) Vgl. Od. a, lofifT. u. ö.

"") Eine Parallele hierzu liefern ilif Bilder :itli>r!ier sihwar/.figurim'r llyilrien, auf deuen

Mädchen am Firunnen darge.stellt siud, wie sie mit der Hydiia zum Hrunuen kiunineii, sie mit Wasser

füllen, die gefüllte Kanne davontragen etc., also auch die Ht'>timmung iles (lofiisscs durch die bildliche

Darstellung erläutert. Beispiele Berlin, Furtw. \w. 172.') u. If)(lS.

'°') ^"gl- Euniann, Kypros u. der f'r>pr. des A|>liiiMlitefults .<. 24- 2fi (.Mi'-inoires de 1 Acad.

imper. de St. Petersb. 1886).
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